




AusrufeZeichen

Die Sonntagsfrage
Seit knapp einem Jahr ist es in der Welt - das Urteil des Bundesverwal-
tungsgerichts zu anlassbezogenen Sonntagsöffnungen in einer kleinen
Kommune irgendwo in Bayern. In unserer Region ist es erst jetzt richtig
angekommen. Nun, wo die verkaufsoffenen Sonntage reihenweise be-
klagt und von Gerichten gekippt werden. Manchmal nur 48 Stunden vor
der geplanten Veranstaltung. Nicht wenige Gewerbevereine sind finan-
ziell in Vorleistung gegangen, haben die Veranstaltung mit viel Engage-
ment vorbereitet und reiben sich nun verwundert die Augen: Was ist
passiert?

Das Bundesverwaltungsgericht hatte
grundsätzliche Entscheidungen zur Ge-
nehmigungspraxis von verkaufsoffenen
Sonntagen getroffen. Unter anderem hatte
es geurteilt, dass die Ladenöffnung an
Sonn- und Feiertagen aus Anlass zum
Beispiel eines Marktes nur zulässig sei,
wenn die prägende Wirkung des Marktes
für den öffentlichen Charakter des Tages
gegenüber der typischen werktäglichen
Geschäftigkeit überwiegt, weil sich die
Öffnung der Läden lediglich als Anhäng-
sel zum Markt darstellt. Das heißt: Die
Menschen müssen wegen eines besonde-
ren Festes oder eines herausragenden
Marktes in die Stadt kommen und nicht,
weil die Läden geöffnet sind, nicht weil
das Angebot des Handels attraktiv ist.
Der Anlass ist also entscheidend.

In der Vergangenheit hatten sich viele Kommunen wirtschaftsfreundlich
verhalten und verkaufsoffene Sonntage im Zweifel eher genehmigt – das
ist jetzt vorbei. Künftig werden Prognosen zu Besucherzahlen gefordert,
Gründe für die Besucherströme, Gewichtung von Sachgründen für eine
Öffnung und ein enger räumlicher Bezug zwischen dem Ort der Veran-
staltung und den geöffneten Geschäften. Letztendlich handelt es sich
zwar immer um eine Einzelfallbetrachtung der örtlichen Ordnungsbehör-
de – trotzdem fühlen sich etliche Organisatoren von diesen Vorgaben
überfordert.

Die Frage bleibt: Gibt es einen Weg, der einerseits den verfassungsrecht-
lich abgesicherten Schutz der Sonntage nicht aushöhlt und andererseits
die Organisation von Traditionsveranstaltungen und Volksfesten nicht
gefährdet? Denn sie werden maßgeblich durch verkaufsoffene Sonntage
finanziert. Das könnte ein sehr schmaler Grat für Gewerbevereine wer-
den, meint
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Die Menschen müssen wegen eines Volksfestes kommen

und nicht, weil die Läden geöffnet sind.
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Transportmarkt
wird digital
Die IHK informiert in Münster über die
Digitalisierung im Güterkraftverkehr.

Softwareunternehmer, Wis-
senschaftler und Logistikex-
perten stellen IT-Systeme
für die Güterkraftverkehrs-
branche und deren Umset-
zung in der Praxis vor. Prof.
Dr. Gregor Engels von der
Universität Paderborn the-
matisiert das Konzept von
digitalen Fahrern und An-
forderungen an Logistik-
arbeitsplätze der Zukunft.

IT-Unternehmer Peter Giese-
kus stellt unternehmens-
übergreifende Vernetzung
durch Telematik vor. Spedi-
tions- und Güterkraftver-
kehrsunternehmer können
sich bis zum 24. November
anmelden.
www.ihk-nw.de/e3278

Gründer | Die Steuerbera-
terkammer Westfalen-Lippe
und die IHK laden Gründer
zu einem Steuerberater-
sprechtag ein. Steuerberater
Bernhard Vielberg berät die
Teilnehmer in 30-minütigen
Einzelgesprächen.
www.ihk-nw.de/e3275

Steuern
managen

Verkehrskongress | Auf
dem IHK-Verkehrskongress
Nordrhein-Westfalen disku-
tieren Vertreter von Wirt-
schaft, Politik und Verwal-
tung über die Umsetzung
des Bundesverkehrswege-

plans 2030 und die Sanie-
rung und Erhaltung be-
stehender Verkehrswege.
www.ihk-nw.de/e3279

Sanierung und Erhaltung

Energie | Bei einem Rund-
gang durch die VEKA AG
lernen Unternehmer ressour-
censchonende Produktion
kennen. Themen sind Ab-
wärme, Recyclingmaterial
und Energieverbrauch von
Gebäuden. Veranstalter sind
die Effizienz-Agentur NRW,
IHK und weitere Partner.
www.ihk-nw.de/e3202

Ressourcen
sparen

www.ihk-nordwestfalen.de

Durch IT-Systeme können Spediteure jederzeit auf Informationen

über ihre Kraftfahrzeuge zugreifen. Foto: Thaut Images/Fotolia

17. November, 16 Uhr,
VEKA AG, Sendenhorst

21. November, Termine nach
Absprache, IHK in Bocholt

28. November, 11 Uhr,
Hotel Nikko, Düsseldorf

30. November, 14 Uhr,
IHK in Münster

SPRECHTAGE

Ein Patentanwalt
zeigt Unterneh-

mern, wie sie gewerbliche
Schutzrechte aufbauen und
was dabei zu beachten ist.

17. November
Gesellschaft für Wirt-
schaftsförderung im Kreis
Warendorf, Beckum
www.ihk-nw.de/e2781
24. November
Wirtschaftszentrum Gronau,
Gronau
www-ihk-nw.de/e3164

Mentoren
Im IHK-Mentoren-
Netz Nord West-

falen beraten erfahrene
Führungskräfte Existenz-
gründer, Jungunternehmer
und Nachfolger.

17. November
IHK in Münster
www.ihk-nw.de/e2812

Finanzierung
Experten der IHK,
NRW.Bank und

Bürgschaftsbank beraten zu
Finanzierung, Förderung
und Anträgen.

16. November
IHK in Bocholt
www.ihk-nw.de/e3017

Erfinder

Alle Veranstaltungen der
IHK Nord Westfalen:
www.ihk-nw.de/p234
Veranstaltungen der IHKs
im Ruhrgebiet:
www.ruhr-ihks.de

WEITERE TERMINE

IHK-ADRESSEN:

48151 Münster,
Sentmaringer Weg 61

45894 Gelsenkirchen-Buer,
Rathausplatz 7

46395 Bocholt,
Willy-Brandt-Straße 3

Mittelstand | Facebook-
Mitarbeiter informieren mit-
telständische Unternehmen
über digitale Strategien, um
Kunden über soziale Netz-
werke zu erreichen. Die IHK
und weitere Partner unter-
stützen die Veranstaltung.
Mehr Informationen dazu
auf Seite 57.
fb.me/digitaldurchstarten

Facebook
nutzen

23. November, 14 Uhr,
Factory Hotel, Münster
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Recruiting | Am 22. November erfahren Unternehmer, wie
sie das Web bei der Suche nach qualifiziertem Personal nutzen
können. Die IHK-Veranstaltung skizziert die Rolle von Karriere-
netzwerken wie XING oder LinkedIn und die Erwartungshaltung
von Bewerbern gegenüber Unternehmen. Ort: Dyckerhoff GmbH
in Lengerich; Beginn: 16 Uhr. www.ihk-nw.de/e3282

Foto: bellemedia/Fotolia

Kommunikation | Social-
Media-Experte Ibrahim Ev-
san von der social trade-
mark GmbH zeigt Unterneh-
mern am 30. November, wie
sie digitale Technologien für
ihren Betrieb nutzen kön-
nen. Er spricht über die ver-
änderte Rolle des Kunden,
der durch das unmittelbare
Feedback im Web etablierte
Geschäftsmodelle und Wer-
bestrategien infrage stellt.
Veranstalter sind die IHK
und die Initiative In|du|strie
Gemeinsam. Zukunft. Leben.
www.ihk-nw.de/e3286

Digitale
Welt nutzen

30. November 2016, 17 Uhr,
Speicher 10, Münster

KURZMELDUNGEN

Erbschaftssteuer | Unter-
nehmer können sich am 6.
Dezember um 15 Uhr in der
IHK in Münster über die Re-
form der Erbschaftssteuer in-
formieren – insbesondere
über Veränderungen, die Be-
triebsübergaben betreffen.
www.ihk-nw.de/e3285 _______

Kassen | Ab 2017 gelten
neue Anforderungen für
elektronische Registrierkas-
sen. Über die Auswirkungen
informiert die IHK Händler
und Gastronomen am 8. No-
vember in der IHK in Gel-
senkirchen und am 9. No-
vember am Flughafen Müns-
ter-Osnabrück in Greven.
www.ihk-nw.de/p4596
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Foto: Nowaczyk/IHK

Särge vorbereiten ist für Danielle WillkeSärge vorbereiten ist für Danielle Willke
nichts Schauriges, sondern Teil ihrernichts Schauriges, sondern Teil ihrer
Ausbildung bei Omega Bestattungen inAusbildung bei Omega Bestattungen in
Bottrop. Die junge Frau ist die derzeitBottrop. Die junge Frau ist die derzeit
einzige im IHK-Bezirk Nord Westfalen, dieeinzige im IHK-Bezirk Nord Westfalen, die
den Beruf der Bestattungsfachkraft lernt.den Beruf der Bestattungsfachkraft lernt.
Diese Ausbildung gehört zu den wenigerDiese Ausbildung gehört zu den weniger
bekannten der über 150 IHK-bekannten der über 150 IHK-
Ausbildungsberufe.Ausbildungsberufe.

AusbildungAusbildung
für das Endefür das Ende



Die Zahl der Existenzgründungen ging in den
vergangenen sechs Jahren zurück. Dabei finden die
Gründer heute gute Bedingungen und breite Unter-
stützung. Das zeigen einige Beispiele aus der Region.
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Glaubt man der Sta-
tistik, scheinen

Unternehmensgrün-
dungen derzeit wenig
gefragt zu sein. 2015
wurden mit 8000 neu
gegründeten Unter-
nehmen rund 3000
Gründungen weniger
gezählt als im Jahr
2010. Die wichtigsten
Ursachen dafür dürften
gegenwärtig die stabile
Beschäftigungssitua-
tion und rückläufige
Existenzgründungen
aus der Arbeitslosigkeit
sein. Arbeitnehmer se-
hen sich scheinbar we-
niger veranlasst, aus
einer eher sicheren Be-
schäftigung in eine ri-
sikoreichere Existenz-
gründung zu gehen.

Wer Lust hat auf
Gründen, der findet
heute jedoch sehr gute
Bedingungen. Ein um-
fassendes Angebot an
Beratung und Hilfen
steht jedem Gründer
offen. Wirtschaftsför-
derungen, Kreditinsti-
tute, Verbände, die För-
derbanken, Grün-
dungsnetzwerke, IHKs
und entsprechende Ins-
titutionen setzen zusammen Maßstäbe bei der
Unterstützung von Existenzgründern. Das ist wich-
tig, denn neue Unternehmen erhöhen die wirt-
schaftliche Dynamik, schaffen Arbeitsplätze und
bringen Innovationen hervor. Auf diese Weise sor-
gen gerade Gründungen für Veränderungen und
Fortschritt in Wirtschaft und Gesellschaft.

Man kann also gar nicht genug tun, um den
Gründergeist zu fördern. In Nord-Westfalen entste-
hen in diesen Tagen Gründerschmieden, die virtuel-
le und reale Räume für Gründer vorhalten. Finanzie-
rungsfragen sind zwar immer ein Thema, angesichts
des niedrigen Zinsniveaus ist jedoch vieles einfa-

cher geworden und
Förderhilfen gibt es ja
auch noch. Die fachli-
che Betreuung der
Gründer ist optimal,
Mentoren stehen
Gründern bei Bedarf
zur Seite. Wer mit
einem aussagefähigen
Geschäftsplan an den
Start geht, hat gute
Chancen.

Und wenn
das Geschäfts-
modell nicht
aufgeht und der
Gründer schei-
tert? Was, wenn
die Geschäfts-
idee doch noch
nicht ausgereift
war? Tatsächlich ist es
nach einem Scheitern
oft schwer, eine neue
Chance zu bekommen.
Es gibt hierzulande
bisher keine Kultur des
Scheiterns. Gerade
Menschen, die auf-
grund ihrer berufli-
chen Erfahrungen prä-
destiniert sind, sehen
den Schritt in die
Selbstständigkeit des-
halb eher kritisch.

Scheitern darf aber
nicht tabuisiert wer-

den. Rückschläge gehören zum Unternehmersein
dazu. Das wegstecken zu können zeichnet einen
Unternehmer aus. Jedes Unternehmen hat einmal
klein angefangen. Nur durch Versuch und mögli-
cherweise Irrtum sind Unternehmen gewachsen
oder groß geworden und haben mit ihren Innovatio-
nen viel verändert. Das erleben wir aktuell wieder
im Bereich der Digitalisierung. Unternehmensgrün-
der mit neuen Ideen mischen so manches Marktseg-
ment auf. Ob das in jedem Fall erfolgreich ist, bleibt
sicher abzuwarten. Es kommt nur darauf an, aus
Fehlversuchen zu lernen. So kann selbst das Schei-
tern neue Chancen schaffen. DR. ECKHARD GÖSKE
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An potenzielle Unternehmensgründer richtet
sich das neue Projekt Gründergeist@Münster-
land unter Federführung des Münsterland e.V. In
Gründerschmieden in den Münsterlandkreisen
und der Stadt Münster, die die Kreiswirtschafts-
förderungen (Wifö) und die Technologieförde-
rung Münster mit Unterstützung der IHK anbie-
ten, arbeiten Gründungsinteressierte ein halbes
Jahr lang eng mit Fachleuten zusammen. Wie
wird aus einer vagen Vorstellung eine konkrete
Geschäftsidee? Was bedeutet Selbstständigkeit?
Welche Schritte muss ich wann tun? Solche Fra-
gen werden geklärt, am Ende steht die konkrete
Idee samt geprüftem Businessplan. Die Teilneh-
mer lernen Praxisbeispiele kennen, können von
erfahrenen Unternehmen begleitet werden und
mit Unterstützung Gründungspartner suchen.
Infos: Ileiking@muensterland.com, Tel. 02571
949315 www.gruendergeist-muensterland.de

Auftakt Gründerschmieden: 9. November, Be-
rufskolleg Beckum; 22. November, GRIPS Stein-
furt; 24. November, d.velop AG Gescher; 29. No-
vember, Technologieförderung Münster; Dezem-
ber, INCA-Zentrum Ascheberg

In der Gründerschmiede Beckum: die Geschäftsführerin

der Gesellschaft für Wirtschaftsförderung Kreis Warendorf,

Petra Michalczak-Hülsmann (l.) und ihre Mitarbeiter. Foto: pd

Gründerschmieden

Selbstständig werden

Gründerzahlen
2015 gab es 8000
neu gegründete
Unternehmen, rund
3000 weniger als im
Jahr 2010.
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Mit Hochdruck
selbstständig
Kein Kapital, null Sicherheiten, aber viel Power, Know-
how und Persönlichkeit: Lässt sich mit dieser Mischung
ein Unternehmen aufbauen? Habib Aykan will es wissen.

Wenn Taktik und Einsatz hundert-
prozentig stimmen, lassen sich

auch vermeintlich aussichtslose Spiele
gewinnen. Diese Erkenntnis hat Habib
Aykan, der in der B-Jugendmannschaft
von Rot-Weiß Essen die Kapitänsbinde
trug, vom Fußballfeld mit ins Berufsle-
ben genommen. Deshalb zieht er vor
rund anderthalb Jahren den Plan Selbst-
ständigkeit durch. „Ich wollte mein eige-
ner Chef sein“, sagt Aykan. Aus seiner
Motivation macht er kein Geheimnis:

„Ich stamme aus einer Einwandererfami-
lie, mein Vater ist aus der Türkei ins
Ruhrgebiet gekommen, hat 30 Jahre lang
unter Tage gearbeitet, und das ist nicht
spurlos an ihm vorüber gegangen“, er-
klärt der gelernte CNC-Maschinen-Be-
diener und ergänzt: „Ich will meinen
Kindern ein anderes Leben ermöglichen.“

Weil er das Gespür für eine gute
Chance hat, ist er sofort zur Stelle, als
sein Arbeitgeber eine Wasserstrahl-
schneidanlage kauft. „Die Maschine hat

mich fasziniert, weil sie ermöglicht, mit
dem Element Wasser aus massivsten
Werkstoffen filigrane Werkstücke mit
sehr geringen Toleranzen zu produzie-
ren“, erzählt Aykan. „Ich habe darum ge-
beten, beim Aufbau von der Pike auf da-
bei zu sein“.

Gespür für gute Chance

So gewinnt er einen tiefen Einblick in die
Maschine: „Das Besondere ist, dass es ein
Kalttrennverfahren ist, bei dem das Was-
ser im Schneidkopf verdichtet und mit
einem Druck von rund 4000 bar durchge-
presst wird“, erklärt Aykan. Das Material
werde also nicht geschmolzen, sondern
durch Zusätze, zum Beispiel Sand, abge-
tragen. Bald ist er für die Anlage verant-
wortlich, erstellt Angebote, wickelt Auf-
träge ab.

Schnell ist ihm klar: Die Maschine
kann mehr, der Markt will mehr. „Meine
Idee war, in die metallverarbeitende In-
dustrie hineinzugehen und als Lohn-
unternehmer hauptsächlich Metalle wie

„Er hat das Unternehmergen“, sagt IHK-Gründerberaterin Michaela Ehm, die schnell von Habib Aykans Geschäftsplan überzeugt war. Foto: Morsey/IHK
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auch Nicht-Eisen-Metalle zu
verarbeiten, die dann nicht
mehr nachbearbeitet werden
müssen“, erläutert der heute
28-Jährige den Plan. Ein Her-
steller bietet ihm ein Vorführ-
modell an, dessen Preis deut-
lich unter Liste liegt. Kosten-
punkt: 250 000 Euro. Kapital
und Sicherheiten hat er nicht.
Doch Aykan weiß: Mit viel
Einsatz lässt sich ein Rück-
stand manchmal aufholen.
Immerhin hat er schon einen
Namen für sein Unternehmen:
Element Cut.

Überzeugender Auftritt

Zuerst sucht er sich mit Unter-
nehmensberater Uwe Fried-
rich Kitza sozusagen einen
Trainer zur Vorbereitung auf
die Bankgespräche. „Er hat
mir bewusst gemacht, dass es
sehr schwierig wird, aber ich
wusste, wenn ich es jetzt nicht
probiere bis zur letzten Ins-
tanz, würde ich es als Ange-
stellter später bereuen“, sagt
Aykan.

Die erste „Instanz“, die der
Unternehmensberater ins Spiel bringt, ist
die IHK. Weil Aykan in Gelsenkirchen
sein Geschäft eröffnen will, wendet er
sich – einige wasserstrahlgefertigte Pro-
dukte im Gepäck – an Michaela Ehm, die
am Standort Gelsenkirchen-Buer Grün-
der berät. „Herr Aykan hat zunächst Be-
ratungsförderung beantragt, dann
brauchte er eine Maschine“, erinnert sie
sich. „Der Knackpunkt war, eine Haus-
bank zu finden, die nicht gleich ab-
winkt.“ Schnell ist damals klar, dass eine
Finanzierung der Maschine nur durch die
Übernahme zusätzlicher Kreditsicher-
heiten in Form einer Ausfallbürgschaft
über die Bürgschaftsbank NRW zu reali-
sieren wäre. „Das ist nicht unmöglich,
aber die Anforderungen an Gründer und
Vorhaben sind hoch“, weiß Ehm.

Jetzt zahlt sich aus, dass Aykan in den
vergangenen Jahren konsequent seine
Kenntnisse und Fähigkeiten weiterent-
wickelt hat – auch und gerade im kauf-
männischen Bereich. Zuerst überzeugt er

die Gründungsberaterin: „Er hat sich sehr
gut dargestellt, gute Fachkenntnisse ge-
zeigt, und alles deutete darauf hin, dass
er das Unternehmer-Gen hat“, berichtet
Ehm, die eine Stellungnahme für die
Bürgschaftsbank verfasst und mit ihr so-

wie mit der Hausbank Kontakt
aufnimmt. Dann das entschei-
dende Gespräch mit der Bürg-
schaftsbank: „Ich war annä-
hernd so nervös, wie an dem
Tag, als ich um die Hand mei-
ner Frau angehalten habe,
aber das habe ich mir nicht
anmerken lassen“, erinnert
sich Aykan. Erneut legt er
einen überzeugenden Auftritt
hin, die Banker geben grünes
Licht.

Positive Entwicklung

„Der Funken ist übergesprun-
gen“, sagt der Jungunterneh-
mer. „Er hat die Finanzierung
erhalten, wobei der Mikro-
mezzaninfonds Deutschland,
ein Förderinstrument des
Bundes, das Eigenkapital er-
setzt“, erklärt Michaela Ehm.
Stand jetzt war das eine gute
Entscheidung: „Ich bin dem
Businessplan ein halbes Jahr
voraus, und habe so viel zu
tun, dass ich eine Arbeitskraft
einstellen werde“, vermeldet
Aykan, der rein theoretisch
gesehen eigentlich kaum eine

Chance hatte, seinen Traum zu verwirkli-
chen. Doch wie sagte schon der legendäre
Ruhrgebiets-Fußballer Adi Preißler:
„Grau ist alle Theorie – entscheidend ist
auf’m Platz.“

DOMINIK DOPHEIDE

Michaela Ehm (Bild l. o.) berät bei der IHK Nord Westfalen in
Gelsenkirchen Gründer und Unternehmen aus dem Emscher-Lip-
pe-Raum bei der Entwicklung von Konzepten und in Finanzie-
rungsfragen, bietet einen Businessplan-Check an, verfasst Stel-

lungnahmen und begleitet Förderanträge.
Tel. 0209 388-416, ehm@ihk-nw.de.
Das gleiche Spektrum bietet Reinhard Schulten
für Gründer aus dem Westmünsterland am IHK-
Standort Bocholt an. Tel. 02871 9903-13, schulten@ihk-nw.de.
Klemens Hütter berät zur Existenzgründung und Unternehmens-
nachfolge im Rahmen des Starter Centers bei der IHK in Gelsen-
kirchen. Hier bündeln IHK und Wirtschaftsförderung die Angebo-
te für Existenzgründer. Tel. 0209 388-103, huetter@ihk-nw.de.Klemens Hütter

Gründen Schritt für Schritt
Die IHK Nord Westfalen bietet Gründern einen mehrstufi-
gen Service an: Orientierung durch ein Infopaket – auch
online – und eine Einführungsveranstaltung, Planung mit
der Gründungswerkstatt NRW, ein persönliches Gespräch
als Businessplan-Check sowie Qualifizierungsangebote.

Orientierung:
Das „Info-Paket Existenzgründung” ist eine Sammlung von
Broschüren und Merkblättern, die erste Fragen beantwor-
ten. Die Materialien zeigen, was zu einem vollständigen
Unternehmenskonzept gehört.

Veranstaltung:
Von der Idee zum Konzept, unter diesem Motto bietet die
IHK Gründungsinteressierten zur Vertiefung ihres Wissens
Einführungsveranstaltungen an.

Planung:
Die Gründungswerkstatt Nordrhein-Westfalen unterstützt
Gründungswillige bei der Planung und Umsetzung ihrer
Geschäftsidee. Nutzer können ihren Businessplan online
Schritt für Schritt entwickeln und die Ergebnisse ge-
schützt speichern.

Persönliches Gespräch:
Wenn Existenzgründer nach den oben genannten Schritten
ein schriftliches Konzept für Ihre Geschäftsidee erstellt
haben, stehen die Fachleute der IHK zum Businessplan-
Check im persönlichen Gespräch zur Verfügung.

Weiterbildung:
Ob zur Vorbereitung für die Existenzgründung oder Pra-
xiswissen für die Selbstständigkeit, die IHK bietet ein um-
fassendes Qualifizierungsangebot.
www.gruendungswerkstatt-nrw.de

✔

✔

✔

✔

✔

Reinhard

Schulten

WER HILFT BEI DER GRÜNDUNG?
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Die Welt als
Marktplatz
Senden, im Jahr 2004: Noch muss Ex-Börsianer Dejan
Milenkovic nicht sein letztes Hemd versteigern. Erst ist
eine Jeans dran. Ein Mausklick, dann ist er mitten in der
Marktnische – und in einer Erfolgsgeschichte.

Am 11. September 2001 neigt sich die
Karriere von Dejan Milenkovic als

Börsenmakler dem Ende zu. Er erinnert
sich noch gut daran, wie Bilder der Ver-
wüstung aus New York seinen Arbeits-
platz erreichen. Dann klingelt sein Handy.
„Ich erhielt Nachricht, dass ich Vater wer-
de“, erzählt er und fügt an: „Dieser Tag
hat zu einer Verschiebung der Wahrneh-
mung geführt.“ Das Börsenparkett ordnet
er der Kategorie „unwichtig“ zu. Ohnehin
platzt gerade die Internetblase und somit
seine Jobperspektive. Gut drei Jahre wid-
met sich Milenkovic der Familie.

Dann kommt der Tag, der ihn zurück-
holt ins Geschäftsleben. Den Stoff für
diese Erfolgsstory liefert seine Frau: Sie
bittet ihn, eine gerade erworbene Raw-
Denim-Jeans auf einer Online-Auktions-
plattform zu veräußern. Intuitiv wählt
Milenkovic die Option „international
einstellen“, dann hat er seine Zukunft auf
dem Schirm. Die Gebote aus Asien gehen
durch die Decke, die Jeans ist dort Kult.
Am Ende ist er um 100 US-Dollar Gewinn
und eine Geschäftsidee reicher. Sie
braucht noch einen Namen: Cul-
tizm.com.

Milenkovic will jetzt raus aus der
Arbeitslosigkeit, rein ins Business. Sofort
meldet er ein Gewerbe an, nimmt Kontakt
zur Bezugsquelle auf und signalisiert In-
teresse am gesamten Bestand der nicht
vorgewaschen Kult-Hose. Beim Bankge-
spräch allerdings erhält er eine Absage,
die sich durchaus gewaschen hat. Doch
Milenkovic gibt nicht auf. Er sucht Rat
bei der IHK. Dort erklärt ihm Michael
Meese unverblümt, wie er die Lage sieht:
„Was Sie kaufen wollen, hat für die Bank
keinen Wert, sie haben ja nichts, außer
der Vermutung, dass in Asien für das
Produkt ein Markt besteht“, sagt der
Gründungsberater und fährt fort: „Etwas
Vages stellt aber keine Sicherheit dar,
und wenn der Testerfolg Zufall war, ha-
ben Sie den Keller voller Hosen.“

Mit Mentor an den Markt

Weil Meese aber merkt, dass sein Gegen-
über mehr zu bieten hat, als eine schwer
einschätzbare Idee, setzt er die Beratung
fort. Da ist etwas, das gefördert werden
muss, weil viele profitieren können:
Gründergeist. „Es reicht nicht, eine
Marktnische zu entdecken, man muss
den Biss haben, die Sache umzusetzen,
auch wenn Hürden zu überwinden sind“,
sagt Meese. Keine Sekunde zweifelt er,
dass Milenkovic diese Qualität mitbringt.
Natürlich sind noch Türen zu öffnen, ist
noch Know-how zu vermitteln – ein
klassischer Fall also fürs IHK-Mentoren-
Netzwerk Nord Westfalen.

„Diesen Termin werde ich nie verges-
sen, da saßen an einem riesigen Tisch Ge-
schäftsleute, denen man ansah, dass sie er-
fahren waren“, erinnert sich Milenkovic,
und es ist zu spüren, dass er Respekt hat vor
diesem Zirkel. „Aus dem Mentoren-Kreis
hat sich Jörg Verfürth bereiterklärt, das
Vorhaben zu unterstützen“, berichtet Be-
rater Michael Meese und ergänzt: „Das hat
gepasst, ich glaube, zwischen beiden hat
sich sogar eine Freundschaft entwickelt.“

Verfürth gibt dem angehenden Unter-
nehmer wertvolles Wissen mit auf den
Weg, damit der Geschäftsplan einer har-

Mit IHK-Hilfe zum erfolgreichen Online-

händler: Dejan Milenkovic (l.) mit Berater

Michael Meese. Foto: Morsey



Wurdest du auch von der IHK Nord West-
falen bei deiner Gründung unterstützt?
DUBROVIN: Meine erste Lektüre zum
Thema „Gründung“ bekam ich von der
IHK – den Flyer „Starthilfe“. Das hat mir
beim Einstieg sehr geholfen.

Was bietet ihr genau an?
DUBROVIN: Unsere Hauptidee ist es,
Werbefilm und Website zu kombinieren.
Außerdem machen wir Videos über Ver-
anstaltungen und Visitenkarten. Zusätz-
lich bieten wir SEO an, das sind Maßnah-
men, damit eine Website bei Suchmaschi-
nen wie Google besser gefunden wird.

Hattet ihr schon erste Aufträge?
DUBROVIN: Wir wurden schon von
einem kleinen Musical, einem Friseursa-
lon, Münsterbus und der Filmwerkstatt
Münster beauftragt. Wir investieren fast
hundert Prozent unserer Freizeit in das
Projekt und kämpfen uns langsam in den
Markt hinein.

Das Interview führte Constantin Polke ________

Ihr macht von Münster aus Webauftritte
oder Werbefilme für Unternehmen. Wie
habt ihr das gelernt?
IVAN DUBROVIN: Wir haben viel aus-
probiert, Fachlektüren oder Internetarti-
kel gelesen. Die Aufgaben, die wir heute
machen, beschäftigen uns schon seit
Jahren. Die ganze Firma ist ein großes
Hobby von uns, das wir in unserer Frei-
zeit unglaublich gerne ausüben.

Und wie bist du auf die Idee gekommen,
deine eigene Firma zu gründen?
DUBROVIN: Ich wollte mich gerne auf
dem Markt erproben und versprach mir
davon, noch viel mehr zu lernen.

Seit wann arbeitet dein Freund im Unter-
nehmen mit?
DUBROVIN: Das Unternehmen habe ich
zwar alleine gegründet, aber mein
Freund Georg ist von Anfang an auch da-
bei. Er hilft besonders im Bereich Infor-
matik. Nur durch seine Unterstützung
können wir die Kombination aus Werbe-
film und Internetseite anbieten.
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ten Prüfung standhält. Themen gibt es
reichlich: „Materialaufwand, Rohertrag,
Betriebsergebnis“, nennt Milenkovic
Beispiele. Dann steht erneut ein Bankge-
spräch an: Tatsächlich öffnet sich die Tür
noch einmal und mit ihr die Kreditlinie.
Der Gründer kann durchstarten mit sei-
nem Online-Shop. Erst türmen sich in der
eigenen Wohnung in Senden die Kisten
mit kultverdächtiger Kleidung. Sie wer-
den in die ganze Welt verkauft, vor allem
nach Südostasien. Später lotst der Men-
tor das Unternehmen nach Münster, in
den Hafenweg. „Ohne Jörg Verfürth wä-
ren wir nicht da, wo wir jetzt stehen“,
sagt Milenkovic. Sein Onlinehandel be-
schäftigt 23 Mitarbeiter bei einem Jah-
resumsatz von 3.3 Millionen Euro.

Prinzip Verantwortung

„Was Dejan Milenkovic aufgebaut hat, ist
aller Ehren wert“, sagt Michael Meese. Der
so Gelobte blickt erst lange auf die Wand.
Sie dient als Think-Board, ist bis zum
letzten Quadratzentimeter zugeschrieben
mit Ideen und Plänen. Dann gibt er seine
Antwort: „Ich finde, Erfolg und Wohl-
stand haben etwas mit der Zahl der Mit-
arbeiter zu tun.“ Natürlich könne man ein
Umsatzwachstum von 20 Prozent im letz-
ten Geschäftsjahr als Kennzahl heranzie-
hen. Oder die Tatsache, dass nun Jeans
von namhaften Herstellern inzwischen
exklusiv für Cultizm.com hergestellt wer-
den. „Was mich aber wirklich glücklich
macht, ist es, Verantwortung zu überneh-
men“, sagt Milenkovic. Was Gründer von
Dejan Milenkovic lernen können, lässt
sich jedenfalls in einem Satz formulieren:
Die Welt ist unser aller Marktplatz.

DOMINIK DOPHEIDE

Voller Elan
Er ist der jüngste Unternehmer in Nord-Westfalen.
Mit 15 Jahren gründete Ivan Dubrovin mit seinem
Freund Georg Klein die Internetagentur IVOGO.

IHK-Beratung
Michael Meese ist Ansprechpartner für
angehende und junge Unternehmer aus
den Kreisen Warendorf, Steinfurt und
der Stadt Münster, die bei einem Finan-
zierungskonzept für ein Vorhaben Bera-
tungsbedarf haben. Außerdem hilft er
potenziellen Nachfolgern und berät
Unternehmer, die einen Nachfolger
suchen,
Tel. 0251 707-226, meese@ihk-nw.de.

Vormittags Schule, in der Freizeit Unternehmer: Ivan Dubrovin (l.) und Georg Klein.

Foto: Morsey/IHK
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Fair kleiden
Andrea Többen eröffnete vor sechs Jahren ein Geschäft
für nachhaltig produzierte Mode. Bei Businessplan und
Bankgesprächen unterstützte sie auch das IHK-
MentorenNetz.

Manchmal braucht es Abstand für
neue Ideen. Im Fall von Andrea

Többen waren es gleich rund 16 500 Kilo-
meter. Eine Reise ans andere Ende der
Welt, nach Australien, gab den entschei-
denden Anstoß, ihrem Leben eine völlig
neue Richtung zu geben. Zwölf Jahre
später feiert ihre Modeboutique „Frau
Többen“ für Green Fair Fashion – nach-
haltig produzierte Mode – in Münster den
sechsten Geburtstag. Heute ist sie so er-
folgreich, dass sie über Expansion nach-
denkt.

„In Australien habe ich eine völlig
neue Art der Fair-Trade-Läden kennen-
gelernt“, erinnert sich Többen. Zurück in
Deutschland engagierte sie sich dann eh-
renamtlich im Weltladen. In Down Under
gab es 2004 aber längst einen Markt für
trendige Schnitte, coole Streetwear aus
nachhaltiger und fairer Produktion.

Mit Biss und Ideen

„In Deutschland war das Angebot damals
bei Weitem nicht so groß. Vor allem nicht
so modebewusst“, erklärt die 42-Jährige.
Für die gelernte Prophylaxeassistentin
war fern der Heimat aber noch gar nicht
klar, dass dieser Urlaub der Startschuss
für eine neue, so ganz andere berufliche
Herausforderung werden sollte. Erst vier
Jahre später entschied sie sich, auf den
Erfahrungen in Australien eine berufli-
che Existenz aufzubauen.

„Ich hatte von einer Selbstständigkeit
keine Ahnung, wollte aber auch keine
Fehler machen. Deshalb habe ich viele
Existenzgründerseminare besucht“, sagt
Többen. Stunde um Stunde, Tag um Tag
saß sie über den Büchern, büffelte sich
rein in Bilanzen und Kalkulationen, in

Andrea Többen setzte bei ihrer Gründung auch auf die Hilfe durch das MentorenNetz der IHK,

IHK-Berater Christian Seega vermittelte den Mentor. Foto: Morsey(/IHK

Mentoren und mehr
Christian Seega beurteilt Businesspläne
und koordiniert bei der IHK Nord West-
falen das Mentoren-Netzwerk. 25 ehe-
malige Führungskräfte helfen dabei jun-
gen Gründern, auf ihrem Weg erfolg-
reich zu sein. Regelmäßige Expertenge-
spräche bringen Mentoren und Gründer
zusammen.
Tel. 0251 707-246, seega@ihk-nw.de
www.ihk-nw.de/p278
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Grundlagen des Steuer-
rechts und in Finanzie-
rungsoptionen. „Das
schlaucht ganz schön. Es ist
die Masse an Aufgaben, die
zu bewältigen sind.“

Gut, wenn man Hilfe an
die Seite bekommt. Chris-
tian Seega koordiniert bei
der IHK Nord Westfalen das
Mentoren-Netzwerk und
nahm die Gründerin in die
Begleitung auf. „Bei Frau Többen stan-
den im Gründungsprozess die Standort-
suche und die Finanzierung an. Sie hat
uns im Beratungsgespräch überzeugt,
wir haben gesehen, dass an der Ge-
schäftsidee etwas dran ist, aber wir ha-
ben auch die Schwierigkeit der Finanzie-
rung wahrgenommen. Deshalb haben wir
ihr einen Mentor mit Bankhintergrund
an die Seite gestellt“, erläutert Seega.

Durchbruch gelungen

Der Mentor Josef Lambrecht und Andrea
Többen lernten sich Anfang 2010 ken-
nen. Der Bankkaufmann und studierte
Betriebswirt hat jahrelang in verant-
wortlicher Position im Firmenkundenge-
schäft einer Bank gearbeitet und war ein
wahrer Glücksgriff für die Existenzgrün-
derin. „Ich habe ihm meinen Business-

plan vorgelegt, nachdem ich schon eine
Absage bei einer Bank für eine Finanzie-
rung bekommen hatte. Er hat mir die
Schwachstellen in meinem Konzept
deutlich aufgezeigt und mir geholfen,
mich in Sachen Finanzierung viel besser
aufzustellen“, sagt Többen. Mit der fach-
kundigen Hilfe gelang dann der ersehnte
Durchbruch, die Bank bewilligte den
Kredit und die modische Reise von „Frau
Többen“ konnte starten.

„Natürlich denkt man immer wieder
mal darüber nach, was man sich da antut.

Und ja, ich habe auch
mal kurz ans Aufge-
ben gedacht“, erin-
nert sich die Gründe-
rin im Rückblick auf
die schweren Monate
vor der Eröffnung.
Mithilfe der IHK,
ihres Mentors und
ihrem unbändigen
Willen, es sich, ihren
Freunden und ihrer

Familie zu beweisen, hat die 42-Jährige
ihren Traum doch wahr werden lassen.
Inzwischen ist sie sogar Arbeitgeberin
einer Angestellten und beschäftigt zu-
sätzlich zwei Kräfte auf 450-Euro-Basis.
„Der Biss, das Durchhaltevermögen und
der Ehrgeiz, mit dem sie die Sache nach
vorne bringt, hat uns und den Mentor be-
geistert“, lobt IHK-Berater Seega die Zu-
sammenarbeit mit Többen.

Weiteres Wachstum geplant

Das Ladenlokal an der Hammer Straße ist
heute Anziehungspunkt für einen stetig
wachsenden Kundenstamm. Und dabei
sind es nicht nur Käufer, denen ihr ökolo-
gischer Fußabdruck wichtig ist. „Die
Kunden suchen Teile, die es woanders
nicht gibt. Dass es dazu noch nachhaltig
ist, ist ein willkommener Bonus“, erklärt
Andrea Többen. Erfolgreich ist ihre Bou-
tique auch deshalb, weil sie ökologisch
faire Mode gut präsentiert. Mit viel Liebe
zum Detail hat sie den Laden gestaltet,
stylische Dekoration setzt die Mode ge-
konnt in Szene. Und die Teile selbst sind
im Trend, aber eben nicht von der Stange.

Den Schritt in die Selbstständigkeit
hat die Gründerin nicht bereut. Ganz im
Gegenteil. „Ich habe viel gelernt auch
über mich selbst. Ich gehe jeden Tag ger-
ne in mein Geschäft.“ Mit Mentor Josef
Lambrecht hat sie heute noch Kontakt.
Der nächste Rat wird schon bald fällig,
denn Andrea Többen möchte expandie-
ren. Die Geschäfte laufen gut. Nur eins
bleibt bei allem Erfolg manchmal auf der
Strecke: die Freizeit. Eine weitere Reise
nach Australien? Dafür hat sie gerade gar
keine Zeit. An neuen Ideen für berufliche
Veränderungen besteht aber zurzeit
auch überhaupt kein Bedarf.

FELIX ZUR NIEDEN

„Mein IHK-Mentor hat
mir Schwachstellen im
Businessplan gezeigt
und mir geholfen, das
zu ändern. Danach
war die Bank über-
zeugt.“

ANDREA TÖBBEN

Bei der Gründungswoche in Münster
vom 14. bis 18. November bekommen
Existenzgründer und junge Unterneh-
men in Workshops und Veranstaltun-
gen an verschiedenen Orten zum Bei-
spiel Infos über fachliche Vorausset-
zungen, Markt- und Standortplanung,
Kapitalbedarfsplanung, Umsatzvor-
schau sowie Steuern und Versicherun-
gen. Ein Themenüberblick:

14. 11.: Große Ziele Schritt für Schritt
– Auftakt: Die starke Marke BVB
15. 11.: Marketing: Mit dem richtigen
Budget groß herauskommen
16. 11.: IHK Nord Westfalen:
Finanzierung, Steuern, Rentabilität
– Gründen mit Sinn: gesellschaftliche
Herausforderungen unternehmerisch
lösen
17. 11.: Die Weichen richtig stellen;
persönlicher Experten-Check mit dem
MentorenNetz der IHK Nord Westfalen
18. 11.: Was Existenzgründer auf den
letzten Drücker wissen sollten
www.muenster-gruendet.de
Alle Gründerwochen in der Region:
www.gruenderwoche.de

19. 11.: Abschluss der bundesweiten
Gründerwoche: Auf der Messe DIE
INITIALE in den Dortmunder Westfa-
lenhallen gibt es Informationen, Fo-
ren, Workshops zu Unternehmens-
gründungen und Wachstum.
www.die-initiale.de

Was müssen Gründer im Bereich Steuern
beachten? Die IHK informiert in Gelsen-
kirchen am 15. November, 9.30 bis
12.30 Uhr,
Anmeldung: krausbuten@ihk-nw.de

STEUERN FÜR START-UPS

Über Markenbildung spricht BVB-Marke-

tingdirektor Carsten Cramer. Foto: Simoes

EINE WOCHE FÜR GRÜNDER
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Schon als Schüler interessierte sich
Jens Keinhörster aus Recklinghausen

nicht für Fußball, obwohl Dortmund und
der BVB so nahe liegen. Stattdessen hat
ein anderes Team in Schwarz-Gelb sein
Herz im Flug erobert: Ein Bienenvolk
schlägt ihn in den Bann: „Wenn ich groß
bin, werde ich Imker“, sagt er damals.
Und er meint es ernst. „Die Bienen AG in
der Schule hat mich zur Imkerei angestif-
tet, mit elf Jahren hatte ich schon drei
Völker im Garten“, erzählt der heute 24-
Jährige. Seine Eltern stehen dem großen
Summen mit gemischten Gefühlen
gegenüber. Für Jens steht aber fest: Er
geht nach Celle, ins Bieneninstitut. „Ich
wollte mein Hobby zum Beruf und eine
Ausbildung zum Tierwirtschaftsgesellen,
Fachrichtung Imkerei machen“, blickt
Keinhörster zurück. Weil aber Berufsim-
ker und somit Anstellungen rar gesät
sind, plant er von Beginn an die Selbst-
ständigkeit. Doch das ist nicht so einfach.
„Ich wollte den Gründungszuschuss be-

antragen, aber zwei Anlaufstellen mein-
ten, dass sie nicht zuständig seien“, be-
schreibt Keinhörster die Situation, in der
er zum ersten und bisher einzigen Mal an
seinem Weg zweifelt. Dann geht er zur
IHK. „Ich habe mit der dritten Absage ge-
rechnet, aber Frau Ehm sagte, ‚das krie-
gen wir hin’“, erinnert er sich.

Bienen statt Party

Michaela Ehm von der IHK Nord Westfa-
len berät am Standort Gelsenkirchen-
Buer Existenzgründer aus dem Emscher-
Lippe-Raum. Als Keinhörster vorspricht,
geht sie zunächst nicht davon aus, dass
die IHK zuständig ist. „Ich habe die Grün-
dung in den Bereich Land- und Forst-
wirtschaft eingestuft“, erklärt sie. Doch
Ehm hört erst einmal zu. „Ich habe ge-
merkt, dass er fachlich super gut drauf
ist, den Markt ebenso gut kennt wie die
Anforderungen ans Produkt und genau
weiß, wie er kalkulieren muss“, erinnert

sie sich. Eine Antwort lässt sie aufhor-
chen: Keinhörster will den Honig selbst
direkt vertreiben, will Märkte anfahren
und der Imkerei ein Ladengeschäft an-
schließen. Deshalb sieht sie die IHK doch
in der Pflicht und bietet Unterstützung
an. Sie gibt Impulse für den Businessplan
und formuliert die Stellungnahme zur
wirtschaftlichen Tragfähigkeit. Der An-
trag wird bewilligt: Erst fließt der Zu-
schuss, später der Honig. Natürlich be-
darf es noch einiger Investitionen: Der
Imker braucht Schleuder, Rührfässer und
Honigpumpe. „Ich habe mein Geld in die
Imkerei gesteckt, denn ich hatte ja die
Selbstständigkeit immer vor Augen“,
sagt Deutschlands jüngster Tierwirt-
schafts-Meister im Imkereibereich.

Keinhörster zimmert 200 Kisten für
100 Bienenvölker sowie einen Markt-
stand. Die ganze Familie packt mit an,

Vom Hobby zum Beruf: Imker Jens Keinhörster 

inmitten seiner Produkte. Foto: Morsey/IHK

Der Laden brummt
Vierte Klasse, erster Schwarm: Schon als Kind will
Jens Keinhörster Imker werden. Als der Traum von der
Selbstständigkeit zu platzen droht, hilft die IHK.
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Zusammen arbeiten
Idee: gut, Büroräume: nicht vorhanden. Katrin
Behrsing bietet im Coworking auch jungen
Unternehmen ein professionelles Umfeld.

Wie funktioniert Coworking bei
Ihnen in der Harbourside in
Münster?
KATRIN BEHRSING: Beim Co-
working geht es darum, Sy-
nergien zu nutzen. Vor allem
junge Gründer können sich oft
keine professionelle Büroinfra-
struktur und repräsentative
Räumlichkeiten leisten. Har-
bourside bietet Platz und alles, was es
zum Arbeiten braucht – ob tage-, wo-
chen- oder monatsweise. Für uns bedeu-
tet Coworking aber auch Networking,
denn hier treffen Menschen aus den
unterschiedlichsten Branchen aufeinan-
der, die sich austauschen. Das fördert
Ideen, Kreativität und die Arbeit jedes
einzelnen. Im besten Fall ergeben sich so
neue Projekte und Kooperationen.

Ist Coworking nur etwas für Gründer?
BEHRSING: Bei uns sind einige Grün-
der, weil wir für jedes Budget eine pas-
sende Lösung anbieten wollen. Aber Co-

working ist längst auch bei den
großen Unternehmen angekom-
men. Wir haben Mieter, die Har-
bourside bewusst auswählen,
um nah an der neuen Generation
und damit im Trend zu bleiben.
Manchmal brauchen Unterneh-
men eine andere Arbeitsatmo-
sphäre, die sie zum Beispiel für
einen Mitarbeiterworkshop su-

chen. Unsere Mieter kommen vor allem
aus dem Dienstleistungsbereich.

Und geht es nach der Arbeit noch weiter?
BEHRSING: Harbourside ist Arbeits-
platz und Veranstaltungsfläche in einem.
Wir bieten Events zu unterschiedlichen
Anlässen an, damit sich unsere Coworker
auch nach der Arbeit in lockerer Atmo-
sphäre austauschen können. Erfahrene
Profis dafür haben wir ja mit unserer
Agentur schon an Bord.

Das Interview führte Britta Zurstraßen _______

www.harbourside.de

Katrin Behrsing

Foto: Kunze

seine Frau ist voll eingestiegen ins Bie-
nen-Business. Weil das Geschäft bestens
läuft und Keinhörster den Bienenbestand
auf 180 Völker aufstockt, ist die Arbeit zu
zweit nicht mehr zu bewältigen. „Wir be-
schäftigen seit 2014 einen Gesellen, wol-
len zudem einen Auszubildenden ein-
stellen, müssen aber noch den richtigen
finden“, sagt der Unternehmer. Er selbst
ist im Sommer von morgens um vier bis
abends um acht im Einsatz. „Aber weil es
ein schönes Arbeiten ist, man Verant-
wortung trägt und sich selbst verwirkli-
chen kann, ist es keine Belastung“, er-
klärt er.

Auf weiteres Wachstum will er bei al-
ler Zufriedenheit aber nicht verzichten.
Das nächste Ziel ist abgesteckt. „Wir
wollen uns vergrößern und suchen eine
eigene Immobilie“, sagt Keinhörster, der
bereits vor zwei Jahren über ein Darlehen
verhandelt und eine abschlägige Ant-
wort erhalten hat. „Von Imkerei kann
man doch nicht leben, haben die Banker
gesagt“, berichtet er. Den Plan fallen zu
lassen, ist aber kein Thema. Gut möglich
also, dass er sich bald für ein weiteres Ge-
spräch bei der IHK anmeldet, um Optio-
nen der Finanzierungsförderung zu son-
dieren. „Einfach vorbeikommen, Fragen
kostet nichts“: Dieser Tipp von Michaela
Ehm ist nicht nur an Keinhörster, son-
dern an alle Gründer der Region adres-
siert. DOMINIK DOPHEIDE



KURZMELDUNGEN

Happy Sales | Bei einer
Kooperationsveranstaltung
von IHK Nord Westfalen,
der Stadt Lengerich und der
Werbegemeinschaft Lenge-
rich am 10. November geht
es um neue Möglichkeiten
des Stadtmarketings. Außer-
dem berichtet ein Einzel-
händler über seinen Weg
vom reinen Warenversorger
zu einem Fachhändler, der
Einkaufen zum Erlebnis
macht.
www.ihk-nw.de/e3281 _______

Ressourcen-Workshop |
In einem halbtägigen Work-
shop am 16. November in
Gelsenkirchen setzen sich
Existenzgründer mit den
eigenen Ressourcen und
Stärken auseinander. Refe-
rentin Christina Kuhnert ist
systemischer Coach. Veran-
stalter ist das STARTERCEN-
TER NRW Emscher-Lippe.
www.ihk-nw.de/e3220 _______

dena-Kongress | Beim
Kongress der Deutschen
Energie-Agentur (dena) am
22. und 23. November in
Berlin wird über die Zu-
kunft der Energiewende
diskutiert.
www.dena-kongress.de

NachrichtenPool
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Herausragendes Engagement
Dr. Fritz-Dieter Pietsch |
Der Tod des Unternehmers
Dr. Fritz-Dieter Pietsch hat
auch in der IHK Nord West-
falen tiefe Betroffenheit
ausgelöst. „Mit Fritz-Dieter
Pietsch verliert die regionale
Wirtschaft einen erfolgrei-
chen Unternehmer und en-
gagierten Verfechter der
wirtschaftlichen Selbstver-
waltung“, schreiben IHK-
Präsident Dr. Benedikt Hüf-
fer und IHK-Hauptgeschäfts-
führer Karl-Friedrich Schul-
te-Uebbing: „Er war für die
IHK ein langjähriger Wegbe-
gleiter, dem wir jederzeit
höchste Wertschätzung ent-
gegengebracht haben.“

Als „absolut herausra-
gend“ bezeichnen Hüffer
und Schulte-Uebbing das
ehrenamtliche Engagement
von Pietsch im Gesamtinte-
resse der regionalen Wirt-
schaft, das bereits 1954 be-
gann. „Besonders viel Kraft
und Zeit investierte Dr.
Pietsch in die Ausbildung
junger Menschen, nicht nur
im Betrieb, sondern auch in
verschiedenen Prüfungsaus-
schüssen der IHK“, erinnern
die IHK-Führungsspitzen.

2004 wurde Pietsch als
erster und bisher einziger
Ehrenamtlicher für 50-jähri-
ge Prüfertätigkeit ausge-

zeichnet. Darüber hinaus
engagierte er sich ab 1974
im Regionalausschuss Bor-
ken, darunter viele Jahre als
Vorsitzender, sowie im Han-
delsausschuss. Dr. Pietsch

war 19 Jahre lang Mitglied
der Vollversammlung. Von
1994 bis 2002 übernahm er
als Vizepräsident der IHK
Nord Westfalen besondere
Verantwortung für den
Wirtschaftsstandort. Für sei-
nen herausragenden Einsatz
verlieh ihm die Vollver-
sammlung die Goldene Eh-

rennadel und ernannte ihn
2004 zu ihrem Ehrenmit-
glied.

Mit großer Tatkraft hat
Dr. Pietsch die 1947 von
seinem Vater gegründete

Kurt Pietsch
GmbH & Co. KG
auf einen bei-
spielhaften
Wachstumskurs
geführt. Heute ist
das Unternehmen
mit gut 1000 Mit-
arbeitern an 70
Standorten in
Deutschland ver-
treten. Trotz sei-
ner unternehmeri-
schen Erfolge sei
Pietsch beschei-
den-zurückhal-
tend geblieben,
unterstreichen
Hüffer und Schul-
te-Uebbing. „Es
war stets eine
Freude, sich mit
ihm zu unterhal-

ten und von seiner Men-
schenkenntnis zu lernen. Als
Unternehmer hat er in der
Region sichtbar Spuren hin-
terlassen, die für andere
richtungweisend sind.“

Dr. Fritz-Dieter Pietsch
ist am 23. Oktober 2016 im
Alter von 89 Jahren gestor-
ben. __________________________

Dr. Fritz-Dieter Pietsch starb am 23. Oktober

2016 im Alter von 89 Jahren. Foto: IHK

IT-Forum | Um das Verhältnis der Menschen zur digitalen
Welt geht es bei einer Veranstaltung des IT-Forums Nord
Westfalen am 10. November im Factory Hotel in Münster.
Journalistin Dr. Daniela Otto stellt ihr Buch „Digital Detox“
vor, in dem sie hinterfragt, ob der Kontakt zur digitalen
Welt wie eine Droge auf den Menschen wirkt. Prof. Dr.
Matthias Hagen von der Bauhaus-Universität Weimar
spricht über Möglichkeiten der Analyse von riesigen Daten-
mengen.

www.it-forum-nordwestfalen.de/veranstaltung

Digitale Welt als Droge

NRW.BANK | Kunden des
Finanzportals COMPEON
können ihre Finanzierungs-
vorhaben ab sofort ohne
zusätzlichen Aufwand auf
Förderfähigkeit durch die
NRW.BANK prüfen lassen.
Über eine neue technische
Schnittstelle werden die An-
frageparameter der Kunden
automatisch mit den Krite-
rien unterschiedlicher För-
derprogramme der Bank ab-
geglichen.
www.compeon.de ________________

Fachkräfte | Am 29. No-
vember wird das Projekt
„Unternehmen Berufsan-
erkennung – mit ausländi-
schen Fachkräften gewin-
nen“ in Köln vorgestellt.
Projektpartner ist unter an-
derem der DIHK.
http://bit.ly/1UyBSlH ____________

Berufe
anerkennen



www.stadtwerke-muenster.de

Anschluss gesucht?

Fernwärme:

Jetzt individu
elle

Förderung s
ichern!Jetzt Verfügbarkeit checken und

zu Fernwärme wechseln:

die klimafreundliche Wohlfühlwärme

preiswert und direkt aus Münster

Wir beraten Sie gerne: Telefon 02 51.6 94-16 42

Wir unterstützen die klimafreundliche Fernwärme.
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Neues aus Berlin und Brüssel

Steuererleichterung für Start-ups

VERLUSTVORTRÄGE

Berlin. Steigt ein neuer
Investor in ein Unterneh-
men ein, gehen aufgelaufe-
ne steuerliche Verluste
(Verlustvorträge) oft verlo-
ren und können dann nicht
mit zukünftigen Gewinnen
des Unternehmens verrech-
net werden. Diese soge-
nannte Mantelkaufregelung
ist besonders für junge
Start-up-Unternehmen hin-
derlich, denn sie sind in der
Regel auf zusätzliche Finan-
zierungen ihres Wachstums
angewiesen. Diesen Miss-

stand will die Bundesregie-
rung nun lindern, indem Ver-
lustvorträge bestehen blei-
ben sollen, wenn der Ge-
schäftsbetrieb im Wesentli-
chen nach dem Einstieg des
Investors fortgeführt wird.
Das ist zwar gerade für inno-
vative Unternehmen eine ho-
he Hürde. Denn diese Unter-
nehmen erschließen oft in-
nerhalb kurzer Zeit neue, zu-
sätzliche Geschäftsfelder und
müssen deshalb auch einen
angemessenen Spielraum für
Veränderungen haben. Letzt-

lich geht die Bundesregie-
rung mit dem Gesetzesvorha-
ben aber auf eine langjährige
Forderung des DIHK ein.

Das Finanzamt entlastet Start-

ups. Foto: mapoli/Fotolia

Brüssel | Sie haben die Er-
leichterung der Kommis-
sionsarbeit im Blick: Der
Brüsseler DIHK-Arbeitskreis
„Verbraucher- und Wirt-
schaftsrecht“ hat einmal
mehr einen Verbesserungs-
prozess für die EU-Konsul-
tationen angeregt.

Bereits seit mehreren
Monaten setzt sich der Ex-
pertenkreis damit auseinan-
der, welche Aspekte bei der
Bearbeitung von Konsulta-
tionen der Europäischen
Kommission den Betroffe-
nen die größten Probleme
bereiten.

In einer Beispielsamm-
lung hat der Arbeitskreis
nun 26 konkrete technische
und inhaltliche Schwierig-
keiten bei der Bearbeitung
aufgezeigt und mit Empfeh-
lungen versehen.

Das Papier wurde dem
Generalsekretariat der Kom-
mission übergeben. _________

Verbesserte
Bearbeitung

Brüssel | Wie Geflüchtete
erfolgreich in Ausbildung
und Beschäftigung kommen
können, erläuterte DIHK-
Vize-Chef Achim Dercks bei
einem Parlamentarischen
Abend in Brüssel am Bei-
spiel des DIHK-Programms
„Ankommen in Deutsch-
land“ sowie des Netzwerkes
„Unternehmen integrieren
Flüchtlinge“. Dreh- und An-
gelpunkt ist dabei insbeson-
dere der frühzeitige Sprach-
erwerb.

Mit zahlreichen Projekten
tragen die IHKs zur Integra-
tion vor Ort bei (siehe Seite
29). Gemeinsam mit EU-Ab-
geordneten, Unternehmern
sowie dem Leiter der Euro-
pavertretung der Bundes-
agentur für Arbeit, Wolf-
gang Müller, wurden Kon-
zepte erörtert, wie man
Flüchtlinge in Europa best-
möglich mit Unternehmen
zusammenbringt. ____________

Integration
in Europa

Nicht nur Pauschalreisen
Berlin | Der Vorschlag des
DIHK, eine Neuregelung für
Reisebüros im Referenten-
entwurf zur Pauschalreise-
richtlinie zu streichen, stieß
bei der Anhörung im Bun-
desjustizministerium auf
deutliches Interesse. Hinter-
grund ist die neue EU-Pau-
schalreiserichtlinie. Sie muss
bis 2017 in nationales Recht
umgesetzt werden und soll
den Verbraucher vor den

Auswirkungen einer Insol-
venz von Reiseanbietern
schützen. Mit dem neu ein-
geführten Paragrafen 651 u
im BGB will das Bundesjus-
tizministerium nun auch
einzelne Reiseleistungen –
wie zum Beispiel die Ver-
mittlung von Ferienwoh-
nungen – mit Pauschalrei-
sen gleichstellen. Dies hätte
jedoch zur Folge, dass zu-
künftig fast alle Reiseleis-
tungen als Pauschalreise an-
gesehen würden. Anbieter
oder Vermittler solcher Ein-
zelleistungen wären dann
Reiseveranstalter mit erheb-
lichen Pflichten im Hinblick
auf Information, Fürsorge
und Insolvenzabsicherung.
Damit wäre die Zukunft von
vielen kleinen und mittel-
ständischen Reisebüros, Ho-
tels und Pensionen gefähr-
det. Der DIHK plädiert da-
für, dass sich der Gesetzge-
ber auf den ursprünglichen
Zweck der Regelung be-
sinnt. _________________________

Nicht alle Angebote für den

Platz an der Sonne sollen als

Pauschalreise gelten.

Berlin | Mit dem Integra-
tionsgesetz ist die vom
DIHK geforderte 3+2-Rege-
lung in Kraft getreten. Asyl-
bewerber und Geduldete er-
halten einen gesicherten
Aufenthalt während einer
Ausbildung und einer an-
schließenden zweijährigen
Beschäftigung. Die Alters-
grenze von 21 Jahren für
den Ausbildungsbeginn ent-
fällt, da wegen fehlender
Sprachkenntnisse und gerin-
ger Qualifikation Flüchtlin-
ge meist nicht schon kurz
nach ihrer Ankunft eine
Ausbildung aufnehmen. ____

Sicher in der
Ausbildung

Foto: Leandro/Fotolia
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Süß und fruchtig: Statt
Schokolade oder Bild-
chen verstecken sich
hinter den 24 Türchen
des Adventskalenders
von SEKEM aus
Ascheberg Dattel-
pralinen. Fünf
Sorten mit Kokos,
Mango, Haselnuss,
Moringa und Hi-
biskus versüßen
das Warten auf
Weihnachten.

www.sekem-bio.de

KonsumGut

Schick und nachhaltig:
Unter die Nähmaschinen

der Münsteraner Designerin
KRISTIN FRANKE kommen nur

Stoffe aus der Region. Zum Bei-
spiel dieser weiß gepunktete

Westfalenstoff für das
Petticoatkleid mit

langen Ärmeln, das
in den Größen 32

bis 62 erhältlich ist.

www.kristin-franke.de
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Still und präzise: Die Dixtime-
Wanduhr von 123KUNST.DE aus Gel-
senkirchen kommt auch ohne nervige

Tick-Tack-Geräusche aus. Denn das eingebaute
Quarzuhrwerk besitzt einen schleichenden
Sekundenanzeiger.

www.123kunst.de
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Schnipp und
Schnapp: Für

kleine Bastelfans
hat die Illustratorin

GISELA DÜRR aus Laer
den Papierbogen „Dein
Schutzengel“ entwor-
fen. Mit Schere, Bunt-

stiften und Heftzwecken
verwandelt sich die Bastelvor-

lage in eine bewegliche Figur
zum Aufhängen.

www.tante-gisi.de

Kreuz und quer: Bunte Streifen
aus Merino-Wollfilz machen

den Raumteiler von FINE FILZ

aus Ahlen nicht nur zum
Trennungsspezialisten zwischen

Sofa, Schreibtisch und Co.,
sondern auch zum Hingucker.

Anordnung und Farbe der
Filzbahnen lassen sich
individuell auswählen.

www.fine-filz.de
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Natürlich und verträglich:
Liebhaber von Naturkosme-
tik finden bei CURANTUS aus
Münster Peeling-Schwämme
fürs Gesicht, pflegende Kör-

peröle oder handge-
schöpfte Seifen.

www.curantus.de
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:
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Standortpolitik

Straßenbau
geht voran
A1 und B474n | Die IHK
begrüßt, dass die Planfest-
stellungsverfahren für die
Straßenbauprojekte „sechs-
streifiger Ausbau der A 1
von der Anschlussstelle
Ascheberg bis zur Dort-
mund-Ems-Kanal-Brücke“
und „den Neubau der
B 474n Ortsumgehung Wal-
trop“ eröffnet wurden. Die
IHK wird als Träger öffentli-
cher Belange eine Stellung-
nahme abgeben. _____________

Mallorca | Palma de Mal-
lorca, das beliebteste
Urlaubsziel ab dem Flugha-
fen Münster/Osnabrück
(FMO), wird bald häufiger
angeflogen. Eurowings fliegt
ab dem 27. Mai 2017 vier-
mal wöchentlich auf die
Baleareninsel. ________________

Eurowings
ab FMO

Wirtschaft
erklären
Besonders verständliche
Medienbeiträge zum Thema Wirtschaft
erhalten den Ernst-Schneider-Preis.

Der Preis der Industrie- und
Handelskammern wurde am
17. Oktober in Karlsruhe
verliehen. Die 500 Gäste er-
lebten dank Laser, Schall

und Infrarottechnik eine
außergewöhnliche Multime-
diaprojektion, moderiert von
Susan Link vom ARD-Mor-
genmagazin. Die Preisträger

hatten sich gegen rund 1000
Mitbewerber im größten
deutschen Wettbewerb für
Wirtschaftspublizistik
durchgesetzt.

Alle Autorinnen und Au-
toren, deren Beiträge wirt-
schaftliche Themen ideen-
reich und verständlich dar-
stellen, sind ab sofort zur
Teilnahme am 46. Wettbe-
werb eingeladen.

Einsendeschluss ist der
20. Januar 2017.

www.ernst-schneider-preis.de

Laudatoren, Nominierte und Preisträger des Ernst-Schneider-Preises am 17. Oktober in Karlsruhe.

Foto: Kohler/IHK
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Standortpolitik

Bessere Bahnanbindung
mit S 9 in Bottrop
Ab 2019 | Ab Dezember
2019 stehen den Pendlern in
Bottrop direkte Verbindun-
gen nach Duisburg und
Recklinghausen und mehr
Angebote auf der Nord-Süd-
Achse zur Verfügung. Das
Unternehmen Abellio wird
den Betrieb der S-Bahn-
Linie 9 von der DB Regio
NRW übernehmen. Statt wie
heute im 20-Minuten-Takt
verkehrt die S9 künftig zwi-

schen Wuppertal und Gel-
senkirchen-Buer-Nord täg-
lich alle 30 Minuten. Zwi-
schen Essen und Gladbeck
West fährt der RE14 paral-
lel, sodass auf diesem Ab-
schnitt annähernd ein 15-
Minuten-Takt entsteht. Je-
weils einmal pro Stunde
rollt die S9 nordwärts. Die
Linie RB 35 verkehrt künftig
im 60-Minuten-Takt zwi-
schen Bottrop und Duisburg.

Diskutierten mit Händlern (v. l.): Marcello Concilio (Ernsting’s family),

Christian Streege (IHK) und Benjamin Brüser (Emmas Enkel). Foto: IHK

Trends erkennen
Handel | Wie gelingt es,
neue Trends zu erkennen
und aufzugreifen? Wie kön-
nen eingefahrene Strukturen
aufgebrochen und neue
Konzepte ausprobiert wer-
den? Darüber diskutierten
Händler und Dienstleister
aus der Emscher-Lippe Re-
gion am 27. September im
Stadtbau in Gelsenkirchen
bei einer Veranstaltung der
IHK Nord Westfalen.

Marcello Concilio, Be-
reichsleiter Unternehmens-

kommunikation & PR bei
Ernsting’s family, berichtete
von seinen Erfahrungen
vom digitalen Austausch
mit dem Kunden und dem
daraus entstehenden Mehr-
wert für den Betrieb. Zudem
zeigte Benjamin Brüser,
einer der Erfinder des La-
denkonzepts „Emmas En-
kel“, auf, welche Chancen
das Internet für den Einzel-
handel bereithält und wie es
den klassischen Verkauf vor
Ort ergänzen kann. _________
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Existenzgründung | Unternehmensförderung

Startkapital für digitale Gründungen
NRW.BANK | Mit dem Pro-
gramm NRW.SeedCap Digi-
tale Wirtschaft fördert das
Land NRW Existenzgrün-
dungen und junge Unter-
nehmen bis zu 18 Monate
nach dem Start. Die
NRW.BANK stellt maximal
50 000 Euro zur Verfügung,
wenn sich ein Business An-
gel parallel in gleicher Höhe

beteiligt. Das Geld kann
eingesetzt werden für die
Entwicklung digitaler Infra-
strukturen, Software und
Medien, für Geschäftsmodel-
le, die durch digitale Tech-
nologien die Effizienz stei-
gern oder Produkte und
Dienstleistungen, die nur
durch die Digitalisierung
möglich werden.

Sicherheiten sind nicht
zu stellen. Die Laufzeit für
das Wandeldarlehen beträgt
maximal sieben Jahre. Die
Zinszahlungen werden bis
zur Endfälligkeit gestundet.

Auskunft geben die IHK-
Finanzierungsexperten.

Gefahrgut
auf der
Straße
Änderungen | Zum 1. Ja-
nuar 2017 tritt das geänder-
te ADR, die Rechtsnorm für
den Transport gefährlicher
Güter auf der Straße, in
Kraft. Ebenfalls zu diesem
Zeitpunkt werden Gefahr-
gutverordnung Straße,
Eisenbahn und Binnenschiff
(GGVSEB) sowie die RSEB
(Richtlinien für Straße,
Eisenbahn und Binnenschiff)
geändert. Auch die GbV
wird überarbeitet. Dabei
wird die Befreiungsmöglich-
keit nach 1.1.3.6 auch auf
den Eisenbahn- und See-
schiffsverkehr ausgeweitet.
Überraschend wurde die An-
lage 12 der RSEB geändert.
Ab 30. Juni 2018 sollen
Fahrzeugführer von flüssi-
gen Metallen in Tiegeln
neben der bisher obligatori-
schen Gefahrgutfahrerschu-
lung für den Basiskurs noch
eine ergänzende Einweisung
durch eine fachkundige Per-
son erhalten.

Diese Unterweisung kann
entfallen, wenn der Fahrer
einen Aufbaukurs Tank er-
folgreich absolviert hat. ____

IHK-Handelstag | Um nicht weniger als „Sein oder Nichtsein: Analoge Konsequenzen
digitalen Handel(n)s“ ging es beim 5. IHK-Handelstag NRW in Mönchengladbach. Auch Thorsten
Heckrath-Rose von ROSE Bikes GmbH in Bocholt (5. von links) war dabei. Foto: IHK

www.ihk-nw.de/p2244
www.nrwbank.de/seedcapdw
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Existenzgründung | Unternehmensförderung

Angebote
genau prüfen
Vor einem Adressbuchschwindel warnt
die IHK Nord Westfalen die
Unternehmen im Münsterland und in
der Emscher-Lippe-Region.

Der IHK sind innerhalb kur-
zer Zeit mehrere Fälle ge-
meldet worden, bei denen
Firmen aufgefordert werden,
sich in dem Onlineverzeich-
nis „Regista.online“ einzu-
tragen. Bei dem auf den ers-
ten Blick kostenlosen Ange-
bot wird ein Vordruck ver-
wendet, der einen behördli-

chen Charakter vortäuscht.
„Im Tagesgeschäft wird da-
durch häufig übersehen,
dass es sich um ein freiwil-
liges, aber kostenpflichtiges
Angebot von letztendlich
sehr zweifelhaftem Wert
handelt“, sagt Dr. Jochen
Grütters, Rechtsexperte der
IHK Nord Westfalen.

Auf die Kostenpflicht des
Angebots stoßen die Unter-
nehmen allerdings erst bei
einem genauen Blick ins
Kleingedruckte. „Durch die
Unterzeichnung wird die
Veröffentlichung in dem
Onlineverzeichnis nämlich
für drei Jahre zum Preis
von 348 Euro netto ver-
bindlich bestellt“, verdeut-
licht Grütters. Das Vorge-
hen hat Methode: Die Be-
trüger versenden die Eintra-
gungsofferten bewusst wäh-
rend der Urlaubszeit an die
dann häufig personell
schwach besetzten Unter-
nehmen.

Die IHK Nord Westfalen
rät deshalb, derartige Ange-
bote grundsätzlich beson-
ders kritisch unter die Lupe
zu nehmen und in Zweifels-
fällen keine spontanen
Unterschriften oder Zahlun-
gen zu leisten. Bei seriösen
Anbietern, so Grütters, seien
für den Interessenten Ange-
botsschreiben und Rech-
nungsstellung klar vonei-
nander getrennt und eine
unbeabsichtigte Beauftra-
gung praktisch unmöglich.
Die IHK weist darauf hin,
dass diese Warnung sich
nicht auf das REGISTA®-
Portal bezieht.

Schnell ist die Unterschrift geleistet, die zum vermeintlich kosten-

losen Adressbucheintrag führt. Foto: Zagorski/Fotolia

Verband für Industrie 4.0
Blechbranche | Eine Mit-
telstandinitiative innovati-
ver Maschinen- und Anla-
genbauer hat den neuen
Verband „Industry Business
Network 4.0 e.V.“ gegründet.
Die Hersteller aus der Bran-
che Blechbearbeitung wollen
gemeinsam mit Partnern aus
Wissenschaft und Forschung

die Potenziale einer vernetz-
ten Fertigung im Sinne der
Industrie 4.0 für den An-
wender erschließen. Grün-
dungsmitglieder sind unter
anderem die Unternehmen
Kemppi, Kemper, Kjellberg,
MicroStep Europa sowie der
TÜV Süd. „Gemeinsam mit
dem Fraunhofer IGCV und

der Universität Augsburg
werden wir zügig Lösungen
mit greifbarem Mehrwert für
unsere Kunden realisieren“,
kündigte der Vorstandsvor-
sitzende des neuen Ver-
bands, Igor Mikulina (Ge-
schäftsführer der MicroStep
Europa GmbH), an.

Weitere Informationen bei
Hille Tiemann, Tel. 0251
707-241

www.industry-business-
network.org
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Aus- und Weiterbildung

Azubis
beurteilen

1×1 DER AUSBILDUNG

Auszubildende werden in
der Probezeit beurteilt. Die
Ausbilder sollten solche Be-
urteilungsgespräche bei
Ausbildungsbeginn ankündi-
gen, damit diese nicht nega-
tiv aufgefasst werden. Für
Auszubildende, die meist
noch von der Schule ge-
prägt sind, gelten andere
Maßstäbe als bei Mitarbei-
tern. Neben den Leistungen
sollte auch das Lern- und
Sozialverhalten beurteilt
werden, zum Beispiel in der
Mitarbeit und in der be-
trieblichen Praxis sowie das
Verhalten gegenüber der
Belegschaft. Der Auszubil-
dende sollte wissen, warum
und wie er beurteilt wird.
Azubis bekommen am bes-
ten unterschiedliche und für
den Beruf notwendige Auf-
gaben. Informationen über
die Leistungen in der Be-
rufsschule sind ebenso
wichtig wie der Kontakt mit
den Familien. Die Ergebnis-
se der Probezeitbeurteilung
sollten in einem Beurtei-
lungsbogen festgehalten
werden.

In der nächsten Ausgabe
geht es um die Veröffent-
lichung von Prüfungs-
ergebnissen.

www.ihk-nw.de/
ausbildungsberatung

Unternehmen stellen
sich Eltern vor
Bei den TalentTagen Ruhr kamen Unternehmen mit den
Eltern potenzieller Nachwuchsfachkräfte ins Gespräch.

Eltern sind für ihre Kinder
Ratgeber der beruflichen Zu-
kunft. Bei der ElternAkademie
Ruhr haben einige erfahren,
wie sie ihren Nachwuchs bei
der Berufswahl unterstützen
können. Eine gute Möglich-
keit für Unternehmen, mit
den rund 100 Müttern und
Vätern auf den TalentTagen
Ruhr in Recklinghausen ins
Gespräch zu kommen. Sie ga-
ben Erfahrungen und Tipps
zum Bewerbungsprozess aus
erster Hand an die Eltern der
Neunt- und Zehntklässler
weiter. Beide Seiten diskutier-

ten über Erwartungen so-
wohl der Unternehmen als
auch der jungen Talente
und über die Rolle der El-
tern im Bewerbungspro-
zess. Beim Markt der Mög-
lichkeiten informierten die
Unternehmen über ihre
Ausbildungsberufe auch im
persönlichen Gespräch.

Die ElternAkademie
Ruhr ist eine Koopera-
tionsveranstaltung der
HELLA KGaA Hueck & Co.,
der Bernard Overberg
Schule und der Initiativ-
kreis Ruhr GmbH. Die drei-

Karrieresprungbrett Betrieb | 101 Auszubildende von Unternehmen aus dem Kreis
Recklinghausen haben ihre Abschlussprüfung bei der IHK Nord Westfalen mit der Traumnote „sehr
gut“ abgeschlossen. Für diese Spitzenleistung wurden die jungen Fachkräfte geehrt, wie auch in
diesen Wochen ihre Mitstreiter aus allen Kreisen und kreisfreien Städten im IHK-Bezirk. Im Ruhr-
festspielhaus gehörten zu den Gratulanten auch der stellvertretende Kreislandrat Harald Nübel
(o.r.) und IHK-Vizepräsident Prof. Dr. Ulrich Sick (l.). Nübel betonte: „Ich freue mich umso mehr,
wenn jeder von Ihnen weiterhin seinen beruflichen Weg hier im Kreis Recklinghausen fortsetzt
und uns damit Ihr Talent und Ihre Einsatzbereitschaft erhalten bleiben.“ Foto: Nowaczyk/IHK

stündige, kostenfreie Fort-
bildungsveranstaltung für
Eltern startete als Pilotpro-
jekt an dieser Schule in
Recklinghausen, steht aber
auch anderen Schulen und
Kreisen im Ruhrgebiet offen.
Die teilnehmenden Unter-
nehmen nutzen die Gelegen-
heit, dem künftigen Nach-
wuchs und ihren Eltern alle
Möglichkeiten attraktiver
Ausbildungen und Karriere-
wege zu zeigen.

www.talentmetropoleruhr.de/
news
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EINE FRAGE AN DIE IHK

Geld für
Internat?

Frage eines Betriebes
aus Gescher: Der Be-
rufsschulunterricht für

meinen Auszubildenden er-
folgt als Block mit Unter-
bringung im Internat. Wer
zahlt die Kosten für Anreise
und Unterkunft?

Die Antwort der IHK:
Bei einer betrieblichen
Ausbildung müssen Sie als
Ausbilder nicht die Kosten
tragen, die im Zusammen-
hang mit der schulischen
Berufsausbildung anfallen.
Daher müssen Sie zum Bei-
spiel auch die Kosten für
die Unterbringung Ihres
Auszubildenden in einem
Internat, damit er oder sie
am Blockunterricht an
einer auswärtigen staatli-
chen Berufsschule teilneh-
men kann, nicht überneh-
men. Die Kosten für den
theoretischen Ausbildungs-
teil müssen Auszubildende
grundsätzlich selbst auf-
bringen. Dazu gehören bei-
spielsweise auch die Fahrt-
kosten.
Einzige Ausnahme: Sie als
Ausbildender veranlassen
den Besuch einer anderen
Bildungseinrichtung als der
eigentlich zuständigen. Fal-
len ausschließlich deshalb
Kosten an, müssen Sie die-
se selbst tragen.

?

ES ANTWORTETE:
Andrea Kirchmaier,

0251 707-289

kirchmaier@ihk-nw.de

www.ihk-nw.de/
ausbildungsberatung

Flüchtlinge
in die Betriebe
Die richtigen Ansprechpartner für die
Integration von Flüchtlingen trafen
Unternehmen auf IHK-Veranstaltungen.

Die Integration von Flücht-
lingen klappt am besten,
wenn Unternehmen und die
zuständigen Institutionen
wie die Agentur für Arbeit,
Jobcenter oder Ausländerbe-

hörden gemeinschaftlich zu-
sammenarbeiten. Die IHK
hilft dabei, die richtigen
Kontakte zu vermitteln, so
einmal mehr auf drei regio-
nalen Veranstaltungen in

Unternehmen, Arbeitsverwaltung und lokale Flüchtlingsorganisationen

nutzen die Gelegenheit zum netzwerken. Foto: Kleine Büning/IHK

Coesfeld, Münster und Gel-
senkirchen. Rund 175
Unternehmen ließen sich
dort intensiver über die
Möglichkeiten der Ausbil-
dung und Beschäftigung
von geflüchteten Menschen
informieren und beraten.
Eine Aufforderung bei der
Integration von geflüchteten
Menschen lautet: sich „ein-
fach trauen“. Der anschlie-
ßende offene Markt der
Möglichkeiten war eine Ge-
legenheit für lokale Akteure,
zum Thema Flüchtlinge mit
Unternehmen ins Gespräch
zu kommen. In einigen Fäl-
len bereits mit Erfolg: Es
kam zu konkreten Prakti-
kumseinstellungen.

Aktuelle Informationen
zum Beispiel zum neuen In-
tegrationsgesetz, über Wege
in den Betrieb, lokale Ak-
teure sowie Unterstützung
bei der Vermittlung erhalten
Unternehmen von der IHK-
Willkommenslotsin in per-
sönlicher Beratung:
Anke Leufgen,
Telefon 0251 707-411,
leufgen@ihk-nw.de

www.ihk-nw.de/fluechtlinge

Sicherer in die Prüfung
Crashkurse | Für die Aus-
zubildenden, die an der
Frühjahrsprüfung 2017
(Teil 1) teilnehmen oder mit
der Sommerprüfung 2017
ihre Ausbildung beenden,
bietet auch die Akademie
der IHK Nord Westfalen
spezielle Crashkurse zur
Vorbereitung an. Dort kön-
nen die Azubis für die
schriftliche Prüfung rele-
vante Lerninhalte vertiefen
und mögliche Defizite besei-
tigen. Erfahrene Lehrer der
Berufskollegs sowie Fach-
kräfte aus der Wirtschaft

testen das Wissen der Azu-
bis in prüfungsnahen Frage-
stellungen, erklären die Lö-
sungen und festigen das
Wissen. Die Lehrgänge für
kaufmännische und indust-
riell-technische Ausbil-
dungsberufe werden an ver-
schiedenen Orten des IHK-
Bezirks angeboten, Anmel-
dung bis Mitte November
und weitere Lehrgangsan-
bieter online.

Wettbewerb | Mit Videos,
Theater, Fotos, Bildern oder
Songs können sich Auszu-
bildende und Schüler an Be-
rufsschulen bis zum 15. Ja-
nuar 2017 an dem Wettbe-
werb des Vereins «Mach’
meinen Kumpel nicht an!»
beteiligen. Gesucht sind
kreative Beiträge für Solida-
rität und Vielfalt und gegen
Fremdenfeindlichkeit.

Gegen
Rassismus

www.ihk-bildung.de
www.ihk-nw.de/p2534

www.gelbehand.de/
wettbewerb
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International

Ländersprechtag | Viet-
nam ist dank eines Freihan-
delsabkommens attraktiver
Beschaffungs- und auch Ab-
satzmarkt. Unternehmen, die
schon auf diesem Markt ak-
tiv sind und Fragen im lau-
fenden Geschäft haben so-
wie Betriebe, die in naher
Zukunft in Vietnam tätig
werden wollen, können mit
dem stellvertretenden De-
legierten der Deutschen
Wirtschaft in Vietnam,
Björn Koslowski, Einzelge-
spräche führen. Anmeldun-
gen: reetz@ihk-nw.de

21. November, IHK in Münster

Der Markt
in VietnamViele Hürden

Die Hindernisse im EU-
Binnenmarkt nehmen nach einer
DIHK-Studie eher zu als ab.

Die Unternehmen in der EU
stoßen beim innergemein-
schaftlichen Waren- und
Dienstleistungsverkehr im-
mer noch auf viele Hinder-
nisse. Mit welchen Hürden
konkret die deutschen Be-
triebe konfrontiert sind, zei-
gen zwei Umfragen, die der
DIHK jetzt vorgestellt hat.
Ihnen zufolge haben die
Unternehmen nach wie vor
Probleme, wenn sie Waren
oder Dienstleistungen im
Binnenmarkt vertreiben: Bü-

rokratische An-
meldeverfahren
für entsandte Mit-
arbeiter, unklare Steuerrege-
lungen, uneinheitliches Ver-
waltungshandeln in den
Mitgliedstaaten und zu we-
nig gegenseitige Anerken-
nung erschweren den Han-
del, so die Ergebnisse der
Umfragen.

Die Vorteile der EU wer-
den für Unternehmen nur
durch einen funktionieren-
den Markt spürbar – das be-

weise gerade die Diskussion
um die möglichen Folgen
des Brexit. Ein offener und
einfacher Binnenmarkt stär-
ke darüber hinaus die glo-
bale Wettbewerbsfähigkeit
der europäischen Unterneh-
men und erleichtere ihnen
neue Investitionen, so das
Fazit der Studie.

http://bit.ly/2e9J4WK

Kennzeichnung | Die Wa-
renmarkierung „Made in
Germany“ gilt seit Jahr-
zehnten als Nachweis einer
besonders hohen Produkt-
qualität. Ihre Entstehung
verdankt sie jedoch einem
britischen Gesetz von 1887,
um dortige Verbraucher vor
Täuschungen über impor-
tierte deutsche Waren zu
schützen. Wann welche Wa-
ren mit ihrem Ursprungs-
land gekennzeichnet werden
müssen, das ergibt sich im
internationalen Geschäft
durch die entsprechenden
Vorschriften des jeweiligen
Importlandes. Welche Rege-
lungen tatsächlich weltweit
bestehen, ist aber häufig
unklar. Die IHK Region
Stuttgart legt eine Untersu-
chung der Situation in 108
Drittländern und der EU vor.

http://bit.ly/2exgZqn

Ursprung
der Waren

Hindernisse innerhalb der EU.
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EINE FRAGE AN DIE IHK

Leiharbeiter ins Ausland entsenden

Infos: www.ihk-nw.de/p3927

ES ANTWORTETE:
Markus Krewerth, Telefon 0209 388-304, krewerth@ihk-nw.de

Frage eines Unterneh-
mens in Warendorf:
Für einen Auftrag aus

Österreich wollen wir zu-
sätzlich Arbeitskräfte ent-
leihen und zusammen mit
dem eigenen Personal nach
Österreich senden. Was ha-
ben wir zu beachten?
Die Antwort der IHK: Bei
der Entleihung von Mit-
arbeitern für einen Auftrag
in Österreich gibt es keine
Besonderheiten zu beach-
ten. Dabei müssen Sie ledig-
lich die deutschen Arbeit-
nehmerüberlassungsvor-
schriften beachten. Die

? österreichischen Vorschriften
greifen in diesem Fall nicht.
Demnach gilt sowohl für die
entliehenen als auch für die
eigenen Arbeitskräfte: Wer-
den Arbeitnehmer auf Wei-
sung eines Arbeitgebers zeit-
lich befristet in einem ande-
ren Land tätig, handelt es
sich um eine Entsendung.
Hierbei sind dann arbeits-,
steuer- und auch sozialver-
sicherungsrechtliche Beson-
derheiten zu beachten.
Bevor Sie mit den Arbeiten
in Österreich beginnen, müs-
sen Sie spätestens eine Wo-
che vor Arbeitsbeginn eine

elektronische Meldung beim
Bundesministerium für Fi-
nanzen unter www.bmf.gv.at
einreichen. Eine Kopie soll-
ten Ihre Mitarbeiter vorle-
gen können. Innerhalb von
drei Tagen nach Ankunft
muss sich jeder Mitarbeiter
beim zuständigen Magistrat,
dem Gemeindeamt, melden.
Dauert der Aufenthalt länger
als drei Monate, müssen Sie
noch eine Anmeldebeschei-
nigung bei der Landeshaupt-
mannschaft beantragen. Ver-
stöße gegen diese Melde-
pflichten führen zu Geld-
bußen bis zu 730 Euro.
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Innovation | Umwelt

Webinar zur
Eigenstromerzeugung
DIHK-Angebot | Fragen
zur Eigenstromversorgung
beantwortet ein Webinar mit
einem DIHK-Experten. Die
Eigenstromversorgung war
in den vergangenen Jahren
politisch hoch umstritten.
Entsprechend wurden die
Rahmenbedingungen für
selbst produzierten Strom
mehrfach geändert: Seit
2014 müssen die Betreiber
neuer Eigenerzeugungsanla-
gen die Umlage aus dem Er-
neuerbaren-Energien-Gesetz
(EEG) bezahlen. Ab 2018
können auch Bestandsanla-
gen mit der EEG-Umlage
belastet werden. Viele Be-
treiber stellen sich Fragen

wie: Wo liegen rechtliche
Stolpersteine? Muss meine
Bestandsanlage EEG-Umlage
bezahlen? Welche Pflichten
kommen durch die Eigen-
erzeugung auf mich zu?
Gibt es die Möglichkeit, die
Belastung mit der EEG-Um-
lage zu vermeiden?

Einen komprimierten
Überblick über den aktuel-
len Rechtsrahmen bietet
DIHK-Energieexperte Sebas-
tian Bolay bei einem rund
einstündigen Webinar, das
am 2. Dezember 2016 um
10 Uhr startet.

Wann rechnet es sich, den Strom selbst zu erzeugen?

Foto: Eisenhans/Fotolia

IHK-Eco-News Die Welt der Energie- und Umweltthe-
men ist in den letzten Jahren immer schnelllebiger und
komplexer geworden. Die aktuellen Entwicklungen auf
Europa-, Bund- und Landesebene fasst die IHK jeden Monat
zusammen in den IHK-Eco-News für ihre Mitglieder:
www.ihk-nw.de/p26

www.dihk.de/webinar-eigen-
erzeugung
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Lohn während der Kur
Eingeschränkt | Ein
Arbeitgeber muss während
einer ambulanten Vorsorge-
kur seines Mitarbeiters nur
dann weiter Lohn bezahlen,
wenn die bewilligte Maß-

nahme in einer Einrichtung
der medizinischen Vorsorge
oder Rehabilitation gemacht
wird und nicht urlaubsmä-
ßig ist. BAG-Urteil, 25. Mai
2016, 5 AZR 298/15 ________

Details erst im Link
Bannerwerbung | Wird
auf einem Banner ein Tele-
fontarif zum Preis von „ab
5,95 Euro monatlich!“ be-
worben, reicht es aus, wenn
die Vertragsdetails des An-
gebots erst auf einer mit der
Bannerwerbung verlinkten
Internetseite mitgeteilt wer-
den, also etwa die Erhöhung
der monatlichen Grundge-
bühr im zweiten Vertrags-
jahr.

Die Entscheidung des
Oberlandesgerichts (OLG)
Hamburg zeigt, dass im

Rahmen eines Onlineban-
ners eine Preiswerbung
möglich ist, ohne dass sämt-
liche Details zu dem zu-
grundeliegenden Angebot
bereits selbst im Banner ge-
nannt werden. Erläuterun-
gen zu dem konkreten An-
gebot beziehungsweise Ein-
schränkungen zu dem ge-
nannten Preis können auch
auf der verlinkten Internet-
seite platziert werden.

Beschluss des OLG Ham-
burg vom 13. April 2016,
3 W 27/16. __________________

www.ihk-nordwestfalen.de

Abmelden für
Betriebsratsarbeit
Außer Haus | Freigestellte
Mitglieder des Betriebsrats
sind verpflichtet, sich beim
Arbeitgeber unter Angabe
der voraussichtlichen Dauer
der Betriebsratstätigkeit ab-
und zurückzumelden, wenn
sie außerhalb des Betriebes
erforderlichen Betriebsrats-
aufgaben nachgehen. Das
hat das Bundesarbeitsgericht
(BAG) entschieden. Für das
Gericht besteht kein Grund,

freigestellte Betriebsratsmit-
glieder von der betriebli-
chen Zeiterfassung auszu-
nehmen. Die Freistellung
entbindet die Betriebsräte
von der Arbeitspflicht. Der
Arbeitgeber habe aber ein
berechtigtes Interesse zu er-
fahren, wie lange ein Be-
triebsrat abwesend ist.

Beschluss des BAG vom
24. Februar 2016, 7 ABR
20/14. ________________________

Bekanntmachung

Sachverständiger
Dipl.-Ing. Hans-Josef Eschen aus Dülmen hat seine öffentliche
Bestellung und Vereidigung als Sachverständiger zurückgegeben.

Anzeigenschluss für den nächsten
Wirtschaftsspiegel ist am

8. November 2016
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AGB-Recht ändert sich
In Allgemeinen Geschäftsbedingungen darf die Schriftform
für Erklärungen des Verbrauchers nicht mehr zwingend
vorgeschrieben werden.

Für Verbraucherverträ-
ge, die seit dem 1. Ok-
tober 2016 geschlossen
werden, ist es nicht
mehr zulässig, dass in
Allgemeinen Geschäfts-
bedingungen (AGB)
oder Formularverträgen
für Kündigungen und
viele andere Erklärun-
gen die Schriftform, das
heißt die eigenhändige
Unterschrift, zwingend
notwendig gefordert
wird. Anders ist es,
wenn individuelle Ver-
tragsvereinbarungen
getroffen werden. Der Ge-
setzgeber hat damit eine
Änderung des Paragrafen
309 Nr. 13 des Bürgerlichen
Gesetzbuchs (BGB) umge-
setzt. Diese neugefasste Vor-
schrift sieht für mit Ver-
brauchern geschlossene For-
mularverträge „keine stren-
gere Form als die Textform“
vor. Das heißt, dass jeder
Vertrag, beispielsweise ein
Mobilfunkvertrag, künftig
auch per E-Mail oder Fax
gekündigt werden darf. Es
muss also kein eigenhändig
unterschriebener Brief mehr
verfasst werden, um eine
rechtswirksame Kündigung
des Vertrags zu erklären, es
sei denn, das Gesetz
schreibt eine besondere

Mindestform vor (zum Bei-
spiel die Kündigung des
Mietverhältnisses). Verstößt
eine Klausel in AGB gegen
diesen Paragrafen, so ist sie
vollständig unwirksam. Der
Vertragspartner des Verwen-
ders einer solchen unzuläs-
sigen Klausel kann diesen
abmahnen. Der Wegfall die-
ses sogenannten Schrift-
formerfordernisses gilt je-
doch nur für Verträge, die
seit dem 1. Oktober 2016
geschlossen wurden. Für al-
le vorher getroffenen Ver-
tragsvereinbarungen bleiben
die strengeren AGB-Klauseln
wirksam und können nicht
abgemahnt werden.

Arbeitsrecht

Relevanz hat die Neurege-
lung auch für das Arbeits-
recht. Arbeitnehmer können
den Großteil ihrer Erklärun-
gen zukünftig in Textform
abgeben. Sie dürfen zum
Beispiel Nebentätigkeiten
oder Krankmeldungen nun

auch per E-Mail oder
Fax anzeigen.

Keine Auswirkungen
hat die gesetzliche
Neuregelung auf
arbeitsvertragliche
Schriftformklauseln,
nach denen Ergänzun-
gen und Abweichungen
vom Arbeitsvertrag nur
schriftlich möglich
sind. Die Neuregelung
gilt nicht für die Form
von Erklärungen, mit
denen Parteien (zusätz-
liche) Verträge oder
Änderungen des

Arbeitsvertrages abschlie-
ßen, sondern nur für einsei-
tige Erklärungen, mit denen
die Parteien ihre Rechte
wahrnehmen wollen (wie
nachträgliche Lohnforderun-
gen).

Auch bei den Formvor-
schriften für arbeitsrechtli-
che Kündigungen ändert
sich nichts. Arbeitsverträge
können auch zukünftig
nicht per E-Mail gekündigt
werden, sondern nur durch
einen Brief mit Unterschrift,
also in Schriftform. Hier gilt
weiterhin Paragraf 623 BGB,
der für arbeitsrechtliche
Kündigungen die Schrift-
form vorsieht und nicht von
der Gesetzesänderung er-
fasst wird.

Unternehmen wird emp-
fohlen, ihre AGB zu über-
prüfen und gegebenenfalls
alte Schriftformklauseln in
neue Textformklauseln ab-
zuändern. Ansonsten könn-
ten sie von Dritten kosten-
pflichtig abgemahnt werden.

Vertragsänderungen sind meist nicht mehr

in Briefform notwendig Foto: Pixelot/Fotolia

EINE FRAGE AN DIE IHK

Mehr Lohn
als nach
Tarif?

Frage eines Unterneh-
mers aus Münster:
Kann ich meinen

Arbeitnehmern mehr Geld
zahlen als es der Tarifver-
trag vorsieht?

Die Antwort der IHK:
Ja, das dürfen Sie. Der Ta-
riflohn ist der Lohn, der
zwischen Arbeitgeberver-
bänden und Gewerkschaft
ausgehandelt und in einem
Tarifvertrag festgehalten
wurde. Muss der Arbeitge-
ber die Vorschriften eines
Tarifvertrags einhalten, er-
geben sich hieraus Lohn-
untergrenzen, die Sie regel-
mäßig nicht unterschreiten
dürfen. Höhere Lohn- und
Gehaltszahlungen als nach
Tarifvertrag vorgesehen
sind aber zulässig. Das Ta-
rifvertragsgesetz geht hier
von dem Günstigkeits-
grundsatz aus, wonach für
den Arbeitnehmer positive
Abweichungen durch den
Tarifvertrag nicht verhin-
dert werden sollen.

Ein Sonderfall kann vor-
liegen, wenn im Arbeits-
vertrag auf Tarifverträge
verwiesen wird. Diesen
können Sie als Arbeitgeber
nicht einseitig ändern.
Allerdings wird ihr Mit-
arbeiter sehr wahrschein-
lich bereit sein, den
Arbeitsvertrag für eine
höhere Vergütung zu än-
dern.

?

Informationen zum Thema
Arbeitsentgelt:
www.ihk-nw.de/p396

IHK-KONTAKT

Robert Alferink

Tel. 0251 707-361

alferink@ihk-nw.de
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Viele Seniorchefs
Eine IHK-Studie zeigt: Die Chefs in Unternehmen werden
weniger und älter. Das hat Folgen für die Region.

Schon heute zeichnen sich deutliche
Alterungsprozesse in der Unterneh-

merschaft der IHK Nord Westfalen ab.
Fast die Hälfte der Unternehmer (47 Pro-
zent) ist älter als 50 Jahre (Ende 2015).
Von den insgesamt 111 000 selbstständi-
gen Führungskräften im Münsterland
und in der Emscher-Lippe-Region sind
gut 20 000 sogar 60 Jahre und älter, so
dass mit einer großen Zahl von Unter-

nehmen zu rechnen ist, die bald zur
Übergabe anstehen.

Von allen Teilregionen schneidet die
Stadt Gelsenkirchen beim Altersdurch-
schnitt am besten ab, der Kreis Coesfeld
am schlechtesten. Besonders ausgeprägt
sind auch die Unterschiede in den ver-
schiedenen Branchen: Ein massives Al-
tersproblem hat der Handel, aber auch die
Industrie und das Verkehrsgewerbe. In der

großen Gruppe der insge-
samt 36000 Händler sind so-
gar 52 Prozent über 50 Jahre
alt (Großhandel 56 Prozent).

Deutlich jünger sind im
Schnitt die Dienstleister,
besonders in den Bereichen
IT, Werbung und kreative
Tätigkeiten. Ebenso ist es im
Baugewerbe, nicht zuletzt
wegen der zugewanderten
Selbstständigen aus Ost-
und Südosteuropa.

Im Vergleich zu 2010, al-
so in nur wenigen Jahren,
sind deutliche Verschiebun-
gen in der Altersstruktur er-
kennbar. Die Anteile älterer
Unternehmer werden deut-

lich größer, die Anteile der Jüngeren ge-
hen zurück. Noch vor fünf Jahren waren
knapp 29 Prozent unter 40 Jahre, heute
sind es nur noch 26 Prozent. Größte Grup-
pe in 2010 waren die 40- bis 49-Jährigen,
heute sind es die 50- bis 59-Jährigen.

Dieser Trend, der schon in den ver-
gangenen Jahren zu erkennen war, wird
sich in Zukunft weiter fortsetzen und so-
gar noch verstärken. Jüngere Menschen
im erwerbsfähigen Alter, die für die
Gründung oder Übernahme eines Unter-
nehmens in Frage kommen, werden an-
teilsmäßig immer weniger. Gleichzeitig
werden die Älteren, die tendenziell aus
dem Erwerbsleben ausscheiden, sehr viel
stärker.

Es ist davon auszugehen, dass es in
absehbarer Zeit weniger unternehme-
risch Tätige geben wird. Wenn die Ent-
wicklung der Anzahl der Unternehmer
der allgemeinen Bevölkerungsvorausbe-
rechnung folgt, könnte deren Gesamt-
zahl – unter der Annahme, dass die
Selbstständigenquote gleich bleibt – von
heute 111 000 bis auf rund 102 000 im
Jahr 2040 sinken (minus 9100 bezie-
hungsweise acht Prozent).

Besonders hoch dürften die Rück-
gänge in der Emscher-Lippe-Region sein
(minus 13 Prozent beziehungsweise 5000
Unternehmer). Das hätte gravierende
Folgen für die Arbeitsplätze, das Ein-
kommen und den Wohlstand in der Re-
gion.

Doch Anlass zum Pessimismus muss
das nicht sein. Der Katalog möglicher
Maßnahmen zum Gegensteuern liegt
schon lange auf dem Tisch:
� die Nachfolgeproblematik stärker an-

gehen, zum Beispiel durch frühzeitige
Planung in den Unternehmen;

� die Gesellschaftliche Akzeptanz der
Unternehmer weiter verbessern durch
das Hervorheben der Werte des „Ehr-
baren Kaufmanns“;

� das Gründungsinteresse deutlich stei-
gern und auch Bürokratie bei Neu-
gründungen abbauen (zum Beispiel
vierteljährliche statt monatliche Um-
satzsteuer-Voranmeldung für Exis-
tenzgründer).

BODO RISCH, JUTTA GOGRÄFE

Knapp ein Fünftel aller Unternehmer in Nord-Westfalen sind 60 Jahre und älter. Foto: shock/Fotolia

ALTERSSTRUKTUR UNTERNEHMER IN IHK-REGION

Quelle: IHK Nord Westfalen www.ihk-nw.dep1289
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Stabwechsel
gut planen
In vielen familiengeführten Unternehmen steht in
den nächsten Jahren ein Generationenwechsel an.
Eine Studie der IHKs in Nordrhein-Westfalen zeigt,
wie sich die Unternehmer darauf vorbereiten.

In Nordrhein-Westfalen sind rund
818 000 Personen selbstständig.

267 000 davon sind Frauen. Rund ein
Drittel aller Unternehmer sind
älter als 55 Jahre. Bei Fa-
milienunternehmen gehören
rund 232 000 Unternehmer in
diese Altersklasse. Diese so-
genannten übergabereifen
Unternehmen beschäftigen
derzeit knapp 1,36 Millionen
Mitarbeiter. Zudem werden sich
in den nächsten zehn Jahren
weitere 282 000 Unternehmen,
deren Inhaber heute 45 bis 55 Jahre sind,
mit der Nachfolgefrage beschäftigen
(siehe auch Studie zur Unternehmerde-
mografie in Nord-Westfalen Seite 34).

In Telefoninterviews wurden für die
IHK NRW-Studie in Zusammenarbeit mit
TNS Emnid und der Fachhochschule
Wirtschaft Paderborn/Bielefeld über
1000 Unternehmer ab 55 Jahren befragt.
Jeder sechste der Befragten war älter als
70 Jahre und damit in einem Alter, in dem
der Ruhestand eigentlich erreicht sein
sollte. Unter den Befragten befinden sich
17 Prozent Unternehmerinnen.

Den Unternehmern wurden je nach
Übergabephase unterschiedliche Frage-
sets vorgelegt: „Stabwechsel noch nicht
in Sicht“, „vor dem Stabwechsel“, „Stab-
wechsel“ sowie„Stilllegung“, wenn der
Betrieb nicht übergeben werden kann.

Die Mehrheit stellt die Weichen

Zwei Drittel (68 Prozent) der befragten
Unternehmer in NRW, die älter sind als
55 Jahre, planen den Stabwechsel be-
reits, führen ihn durch oder haben ihn

kürzlich abgeschlossen. Die Studie be-
stätigt die Erfahrungen der IHK-Nachfol-
geberater in der Praxis, das sich die Inha-

ber vermehrt rechtzeitig
mit der Nachfolgeproble-
matik beschäftigen. Ge-
rade vor dem Hinter-
grund der demografi-
schen Entwicklung ist
dies notwendig. Die Um-
frage zeigt deutlich, dass
die Unternehmer in ihren
Entscheidungen flexibel
sind. Sie zeigt aber auch,

dass viele Unternehmer erst dann kon-
krete Vorstellungen von der Komplexität
der Nachfolgersuche haben, wenn sie
sich intensiv mit dem Thema befassen.

Familieninterne Nachfolgelösung

Nur 35 Prozent der Befragten, die sich
mit der Unternehmensnachfolge noch
nicht auseinandergesetzt haben, favori-

Nachfolgestudie

Michael Meese

Telefon 0251 707-226

meese@ihk-nw.de

IHK-KONTAKT

Klemens Hütter

Telefon 0209 388-103

huetter@ihk-nw.de

Reinhard Schulten

Telefon 02871 9903-13

schulten@ihk-nw.de

Altersstruktur
In über 230 000 Fa-
milienunternehmen
in NRW sind die
Chefs über 55 Jahre
alt, jeder siebte ist
sogar über 70 Jahre
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sieren eine familieninterne Lösung. Die-
ses Bild ändert sich während des Überga-
beprozesses deutlich. Die befragten
Unternehmer, die kurz vor der Übergabe
stehen oder den Nachfolgeprozess be-
reits abgeschlossen haben, übergeben zu
fast zwei Dritteln (66 Prozent) innerhalb
der eigenen Familie. Bei der überwiegen-
den Mehrheit (59 Prozent) der familien-
internen Lösungen bleibt auch die Ge-
schäftsführung in familiärer Hand. Ein
Grund dafür könnte sein, dass 56 Prozent

der befragten Unternehmer es für
schwierig halten, geeignete Personen da-
für zu finden.

Ein Hauptgrund für die Wahl einer ex-
ternen Lösung ist das Fehlen der nächs-
ten Generation in der Familie. Dieses
trifft in fast einem Drittel der Fälle zu.
Wenn ein familieninterner Kandidat vor-
handen gewesen wäre, war bei zwei Drit-
tel der Unternehmer kein Interesse an
einer Übernahme vorhanden. Bei einem
Viertel war ein externer Nachfolger in

den Augen des Seniors besser geeignet.
In der Familie dauert der Übergabepro-
zess jedoch länger: im Schnitt fast drei
Jahre und damit dreimal so lange wie bei
der externen Unternehmensnachfolge.
Die Gründe dafür können vielfältig sein.
So ermöglicht die familieninterne Nach-
folge dem Seniorinhaber einen sanfteren
Übergang in den Ruhestand. Er muss sich
nicht sofort zurückziehen und kann wei-
terhin Funktionen ausüben. Für den Ju-
niorchef kann es durchaus hilfreich sein,

Nachfolgestudie

Bei der Agrar- und Industrietechnik Brinkmann in Bösensell hat die Familiennachfolge Tradition. Christian Brinkmann (M.) führt das Unter-

nehmen in vierter Generation mit seinem Vater Alfons (l.). Sein Onkel Hubertus (r.) hat ihm seine Anteile verkauft. Foto: Gerharz/IHK
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Nachfolgestudie

auf die Erfahrungen des Seniors zurück-
zugreifen. Und es fällt schwerer, ein Fa-
milienmitglied endgültig zu verabschie-
den und aller Ämter zu entheben, als dies
bei einem fremden Nachfolger der Fall ist.

Keine Geschlechterunterschiede

Während Unterschiede bei der Zuord-
nung zu den Übergabestadien aufgrund
des Alters des Inhabers und der Unter-
nehmensgröße festzustellen sind, haben
das Geschlecht des Unternehmers und
die Branche keinen Einfluss.

Gemischte Gefühle
Von den Befragten freuen sich 56 Prozent
auf den neuen Lebensabschnitt Ruhe-
stand. Das heißt im Umkehrschluss, dass
sich 44 Prozent noch nicht so recht mit
dem Abschied von ihrem Unternehmen
anfreunden können - vielleicht ein Zei-
chen, dass die Unternehmer in NRW stark
mit ihrem Betrieb verbunden sind.

Stilllegung

Nicht in jedem Fall gelingt die Fortfüh-
rung. Jeder zehnte Unternehmer plant,

sein Unternehmen stillzulegen, da er ins-
besondere aus wirtschaftlichen Gründen
keine Chance auf eine Weiterführung
sieht. Besonders betroffen von einer
Stilllegung ist der Handel: Zwölf Prozent
der Befragten gehen in dieser Branche
davon aus, keinen Nachfolger finden zu
können. Im Bereich Dienstleistungen
sind es zehn Prozent, in der Industrie
fünf Prozent. Die Zahl der Kleinunter-
nehmen mit weniger als 20 Mitarbeitern
ist dabei deutlich überproportional. Ein
möglicher Grund: Kleine Unternehmen
mit einem Umsatz von weniger als
250 000 Euro sind häufig nicht rendite-
stark genug, um für geeignete Nachfol-
ger attraktiv zu sein.

Topthemen bei der Beratung

Nur knapp die Hälfte der befragten
Unternehmer fühlt sich gut auf die
Unternehmensnachfolge vorbereitet. Die
Topthemen sind dabei Vertragsgestal-
tung, Steuerrecht, Unternehmensbewer-
tung, Ablauf des Nachfolgeprozesses,
Käufer und Nachfolgersuche und Er-
brecht. Eine Unternehmensnachfolge ist
komplex und vielschichtig, daher ist der
hohe Informations- und Beratungsbe-
darf nachvollziehbar. MICHAEL MEESE

FAMILIENNACHFOLGE BEVORZUGT

Quelle: IHK NRW

Die komplette Nachfolgestudie NRW:
www.ihk-nw.de/p592
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„Azubi-Tag
ist Gold wert“
Auszubildende zeigen Engagement und präsentieren
ihre Unternehmen bei den „Social days“ und in der
Industriewoche.

Wie kann man die Industrie und ihre
Bedeutung der Bevölkerung nä-

herbringen? Nun, auf sehr vielfältige
Weise, wie die Aktion „Industrie enga-
giert – Social day“ und die Industriewo-
che Ende September gezeigt haben. Das
Charmante daran: Es sind Auszubilden-
de, die – natürlich mit Unterstützung
ihrer Chefs – direkt oder indirekt Wer-
bung für „ihre“ Unternehmen und damit
die Industrie insgesamt machen. Sei es
durch Betriebsbesichtigungen, auf Be-
rufsfindungsmessen oder vielfach durch
soziales Engagement zum Beispiel auf
Kinderspielplätzen, in Kitas oder in öf-
fentlichen Grünanlagen. Und das quer
durch den IHK-Bezirk.

In einheitliche Sweatshirts gekleidet
schwärmen an einem Freitagmorgen
mehr als 150 Azubis aus elf Industriebe-
trieben vom Christuskirchplatz in Ibben-
büren aus, um da anzupacken, wo es nö-
tig ist. Bunt gemischt gehen die Gruppen
in über 30 Einrichtungen, streichen hier
eine Kindergartendecke, reparieren dort
ein Klettergerüst auf einem Spielplatz.
Ehrensache, dass die beteiligten Firmen
nicht nur Ausstattung und Arbeitszeit
ihres Nachwuchses, sondern auch die
Arbeitsmaterialien wie Farbe und Holz
spendieren. Gustav Deiters, Vizepräsi-
dent der IHK Nord Westfalen, macht
deutlich, worum es beim Azubitag geht:
„Die Industrie ist das Rückgrat der Wirt-

Akzeptanzoffensive Industrie

Auszubildende der BP Gelsenkirchen GmbH streichen und renovieren eine noch leer stehende

Wohnung in einem Flüchtlingsheim in Gelsenkirchen-Buer. Foto: Voigt &Schweitzer
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Akzeptanzoffensive Industrie

schaft und braucht Akzeptanz in der Be-
völkerung.“ Mit derartigen Aktionen
könne man zeigen, dass der Industriesek-
tor seiner sozialen und unternehmeri-
schen Verantwortung gerecht werde.

Ortswechsel: In Münster steht die Tau-
fe eines Stadtwerke-Busses an, der groß-
flächige Anzeigen der Industriegemein-
schaft Münster (IGM) trägt. Der Linien-
bus ist jetzt täglich in Münster unterwegs
und soll Ausbildungssuchende auf die
Industrie und die dort bestehenden Kar-
rierechancen aufmerksam machen.

Am Rande des Ruhrgebiets ist der
Chemiepark Marl der drittgrößte Che-
miestandort Europas. „Wir öffnen unsere
Tore für Sie“ heißt es hier, und 250
Nachbarn und ganze Schulklassen neh-
men dieses Angebot gerne an. Allein an
diesem größten Standort von Evonik
werden aktuell rund 700 Auszubildende

in unterschiedlichsten Berufen ausge-
bildet.

Ein paar Kilometer weiter in Gelsen-
kirchen steht der soziale Aspekt wieder
im Vordergrund. Oberbürgermeister
Frank Baranowski lässt es sich nicht neh-
men, im Hans-Sachs-Haus zusammen
mit Lars Baumgürtel, geschäftsführender
Gesellschafter der Voigt & Schweitzer-
Gruppe und Vorsitzender des IHK-Regio-
nalausschusses, den Tag mit einem sym-
bolischen Druck auf einen großen Start-
knopf zu eröffnen. 35 Azubis werden in
zwölf Einrichtungen aktiv.

Den „Lienener Herbst“ nutzen sieben
Industrieunternehmen als Bühne. In
einem großen Zelt präsentieren sich die
Firmen. Auffälligstes Exponat dabei ist
ein riesiger Muldenkipper, wie er im ört-
lichen Kalksteinbruch zum Einsatz
kommt. Verbunden ist das Ganze mit

einer Verlosung. Die sieben Fragen kann
indes nur der beantworten, der sich auf-
merksam mit dem Dargebotenen be-
schäftigt.

„Der Azubitag ist Gold wert“,
schwärmt Sylvia Egelkamp, Regionalko-
ordinatorin der Evangelischen Jugend-
hilfe Münsterland, in deren Einrichtun-
gen viele der Arbeitseinsätze stattfinden.
Sie berichtet von einer traumapädagogi-
schen Wohngruppe für 6- bis 14-Jährige,
in der die Industrie-Azubis ein Baum-
haus und Fußballtore gebaut haben.
„Anschließend wurde noch gemeinsam
Fußball gespielt.“ Mit derartigen Aktio-
nen lerne man sich kennen. Durch die
Kontakte könnten Benachteiligte auf den
Arbeitsmarkt gebracht werden – beglei-
tet durch die Diakonie. Und davon profi-
tieren alle Beteiligten.

GREGOR MAUSOLF

Gelsenkirchen und Marl: Lars Baumgürtel (l.), geschäftsführender Gesellschafter der Voigt & Schweitzer-Gruppe, drückt zusammen mit seinen

Auszubildenden Julia Heming und Lisa-Marie Weiß (v. l.) sowie Gelsenkirchens Oberbürgermeister Frank Baranowski den Startknopf für den

Social Day. Die Besichtigung des Chemieparks Marl bedeutete für einige Klassen eine interessante Abwechslung vom Schulalltag (rechts).

Fotos: Voigt &Schweitzer/Evonik

Ibbenbüren und Lienen: Bei einem Gewinnspiel in Lienen (rechts) müssen sieben Fragen zu den ausstellenden Industrie-Unternehmen beantwortet

werden. Doch das klappt nur, wenn man sich vorher an den einzelnen Ständen wie hier bei Calcis informiert hat. Der Azubi-Aktionstag in Ibbenbüren

startete vor dem IVZ-Bus (links). Fotos: ck/Calcis
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Fachkräfte auf
allen Kanälen
Was bedeutet der digitale Wandel für das Personal-
management? Kristen und Andreas Herde vom Start-up
YeaHR erläutern vor einer IHK-Veranstaltung am 22.
November, welchen Einfluss die Digitalisierung auf
Recruiting, Arbeitgebermarken oder Führung hat.

Sie werden auf der IHK-Vor-Ort-Veran-
staltung in Lengerich über Personalge-
winnung im digitalen Zeitalter sprechen.
Welchen Herausforderungen müssen sich
die Unternehmen bei diesem Thema stel-
len?
YeaHR!: Zunächst mal scheint es beim
Thema „Digital Recruiting“ aktuell eine

Stimmung zu geben, die den Unterneh-
men Angst machen soll. Wer nicht mit-
macht, ist angeblich bald Geschichte. Da
soll deshalb hier noch ein HR Tool not-
wendig sein, da noch ein System. Als
Unternehmen ist es gerade sehr schwie-
rig, den Überblick zu behalten, was nach-
haltige Lösungen für einen zielgerichte-
ten Recruiting-Erfolg sind und was eher
Eintagsfliegen. Dennoch sehen wir die
größte Herausforderung in den enormen
Umwälzungen im Arbeitsmarkt. Auto-
konzerne und Zulieferer suchen Soft-

wareentwickler. Start-ups suchen Ver-
triebler. Azubis werden rar. Technologie-
unternehmen haben starke und attrakti-
ve Arbeitgebermarken zu bieten. Bewer-
ber wollen in die Städte und die Wirt-
schaft brummt. In diesem Umfeld gutes
Personal zu finden bedarf einer überzeu-
genden Recruitingstrategie.

Wie können Unternehmen
junge Menschen heute am
besten ansprechen und für
sich gewinnen?
YeaHR!: Wir glauben fest
an ein solides Fundament.
Das heißt: Mobilfähige
Karriereseiten und Stellen-
anzeigen, ein schlanker
und kundenorientierter
Recruitingprozess, gute
Auffindbarkeit über Such-
maschinen, eine differen-
zierende Arbeitgebermar-
ke und gute Geschichten.
Das ist mehr als die halbe

Miete. Und ehrlich gesagt auch schon
eine Menge Arbeit. Wenn das getan ist,
kann man über Viralvideos, Pinterest,
WhatsApp und sonstige Spielereien re-
den.
Was wir oft feststellen ist, dass in der Be-
werberansprache zum Beispiel für Azu-
bis dieselbe Sprache verwendet wird, die
man im Geschäftsbericht gegenüber In-
vestoren auch nutzt. Recruiting ist ein
Stück weit wie Marketing. Auch hier gilt
es, seine Ansprache an verschiedenen
Zielgruppen auszurichten. Ingenieure

springen nun mal auf andere
Inhalte an als Softwarentwi-
ckler oder BWL-Absolventen.

Welche Rolle spielen Facebook
& Co. beim Recruiting und wie
sollten Betriebe diese Kanäle
nutzen?

YeaHR!: Facebook, Pinterest, Xing, Lin-
kedIn, Whatsapp, YouTube: Jede dieser
Plattformen eignet sich tatsächlich für
eher unterschiedliche Zielgruppen. Was
aber alle vereint: Sie haben meist eine
deutlich höhere Reichweite für weniger
Budget als die Anzeige in einer Stellen-
börse . Und bei allen gewinnt guter Con-
tent. Einfach Stellenanzeigen in diese
Kanäle zu verbreiten, hilft nicht. Erzäh-
len Sie Geschichten von Ihnen als Arbeit-
geber. Stellen Sie Jobs vor, Ihr Unterneh-
men, Erfolgsgeschichten. Und bleiben
Sie am Ball. „Steter Tropfen...“ gilt auch
und vor allem auf diesen Kanälen.

Was ist wichtig, um die eigene Arbeitge-
bermarke digital attraktiv zu machen?
YeaHR!: Es klingt abgedroschen, aber
Authentizität hilft enorm. Deswegen ma-
chen wir auch kein einziges Projekt für
eine neue Arbeitgebermarke ohne ent-
sprechende Voruntersuchungen. Wir
wollen von Azubis, Führungskräften,
dem Vorstand und Bewerbern hören, was
das Unternehmen ausmacht, wie man die
Kultur spürt, was anders ist. Denn spätes-
tens wenn der Bewerber am ersten
Arbeitstag ein anderes Unternehmen
vorfindet als er gedacht hat, ist die innere
Kündigung nicht mehr weit.

Das Interview führte Britta Zurstraßen _______

Personalarbeit 2.0
IHK-VOR-ORT VERANSTALTUNG

Über Tipps & Tricks für Recruiting im
digitalen Zeitalter sprechen die bei-
den Geschäftsführer der darauf spe-
zialisierten Agentur YeaHR! Bei einer
IHK-vor-Ort Veranstaltung im Zement-
werk Lengerich der Dyckerhoff GmbH
am 22. November. Anmeldungen:
www.ihk-nw.de/e3282

Kristen und Andreas Herde von YeaHR sprechen darüber, was der

digitale Wandel für das Personalmanagement bedeutet. Foto: pd
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Wieder unter einem Dach
Stolze – Dr. Diers –
Beermann | Alle Angebote
des Steuerberatungs- und
Wirtschaftsprüfungsbüros
Stolze – Dr. Diers – Beer-
mann sind wieder unter
einem Dach vereint. In Ems-
detten wurde ein neues Ge-
bäude bezogen, nachdem
die Gesellschaft bereits vor
mehreren Jahren an ihre

räumliche Kapazitätsgrenze
gestoßen war und ein weite-
res Büro bezogen hatte.
Nachdem auch dieses zu
klein geworden war, werden
nun sämtliche Aktivitäten
der 50 Mitarbeiter an einem
Standort gebündelt.

Der Neubau verfügt über
Bibliothek und Cafeteria so-
wie einen Seminarraum, so-

dass Informationsveranstal-
tungen für Mandanten und
Mitarbeiter direkt vor Ort
durchgeführt werden kön-
nen.

Die Beheizung und Küh-
lung mit Erdwärme, die
Wärmedämmung und die
Beleuchtung mit LEDs sollen
darüber hinaus die Res-
sourcen schonen. ___________

Metro bald in Marl
Goodman baut Logistikzentrum für 200 Millionen Euro

Der Immobilienkonzern
Goodman investiert rund
200 Millionen Euro in Marl.
Der nach eigenen Angaben
weltweit führende Eigentü-
mer, Entwickler und Verwal-
ter von Logistikflächen baut
dort ein Logistikzentrum für
die Metro Group. Wenigs-
tens zehn Jahre lang wird
Goodman das Zentrum mit
einer Gesamtgebäudefläche
von 235 000 Quadratmetern
an das Groß- und Einzel-

handelsunternehmen ver-
mieten. Die Fertigstellung
wird für Anfang 2018 er-
wartet.

Für Metro, das im Ge-
schäftsjahr 2014/15 einen
Umsatz von 59 Milliarden
Euro erwirtschaftete und
mehr als 220 000 Mitarbeiter
in 29 Ländern beschäftigt,
ist der neue Standort Marl
Teil der Modernisierung und
Konsolidierung des Logistik-
netzwerkes.

In zwei eigenständigen
Gebäuden entstehen die
neuen nationalen Zentralla-
ger für die Real-SB-Waren-
häuser und die deutschen
Großmärkte von Metro Cash
& Carry.

Von Marl aus soll die
Ware für die Märkte in der
Region West ausgeliefert
werden, Teile des Sortiments
auch bundesweit. Dazu ent-
stehen dort rund 1000 neue
Arbeitsplätze. ________________

Stellen die Pläne vor: Jens Vogel (l.) und Dr. Ulrich Otto (3.v. l.) vom Stadtplanungsausschuss, Bürgermeister

Werner Arndt (2.v. l) sowie Jeroen Janssen Lok (r.) und Christian Mielke (Mitte) von Metro, Christof Prange

(3.v.r.) von Goodman und Prof. Walter Tötsch (2.v.r.) vom Chemiepark. Foto: Metro
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Schendel & Pawlaczyk |
Luxuriöse Schiffe gab es bei
der Monaco Yacht Show zu
bestaunen. Auch die Ham-
burger Traditionswerft
Blohm + Voss präsentierte,
zumindest als Modelle, ihre
Top-Yachten. In Szene ge-
setzt wurde der Auftritt vom
Messebauer Schendel &
Pawlaczyk aus Münster, der
den zweigeschossigen, rund
80 Quadratmeter großen
Stand stilvoll mit Möbeln in
Betonoptik und pointierten
Lichteffekten inszenierte.
Die Münsteraner haben be-
reits Messestände für Blohm
+ Voss in Hamburg und Fort
Lauderdale gebaut. __________

Yacht-Show
in Monaco

IT Speicherkraft | Der
Anbieter von Software-Lö-
sungen „IT Speicherkraft“
aus Österreich hat ein Büro
in Dorsten eröffnet. Damit
will das Unternehmen seinen
Kundenservice stärken. Be-
reits seit 2012 arbeitet das
Unternehmen mit deutschen
Partnern und Kunden zu-
sammen. Das Leistungsspekt-
rum umfasst Software-Lö-
sungen für Printmanagement
sowie Scan- und Dokumen-
tenmanagement zur Work-
flow-Optimierung bis hin zu
Mobile- oder Web-to-Print-
Lösungen. Die Österreicher
betreuen mehr als 700 Kun-
den in über elf Ländern. ____

Büro in
Dorsten

Filme mit Anspruch
Cinema | Das Programmki-
no Cinema aus Münster hat
die zweithöchste Auszeich-
nung der „Beauftragten der
Bundesregierung für Kultur
und Medien (BKM)“, Kultur-
staatsministerin Monika
Grütters, erhalten. Auch das
Schloßtheater wurde bei der
Kinoprogramm-Preisverlei-
hung in Hamburg geehrt.
„Damit anspruchsvolle Filme
aus Deutschland und Europa
den Weg auf die Leinwand
finden, ist nicht nur Begeis-
terung, sondern vor allem
unternehmerischer Wagemut
gefragt“, so Grütters. Seit
2001 gehört das Cinema,
das den Silberpreis erhielt,
zu den Top-10-Kinos
Deutschlands.

Ministerial-Direktor Dr. Günter

Winands gratuliert Thomas Behm

und Fabian Hagemeier vom

Cinema (v. l.). Foto: BKM
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Futter-Spezialist | Seit 100 Jahren und mittlerweile in
vierter Generation betreibt die Familie Reckhorn einen Land-
handel in Warendorf-Milte. Aus einem Fuhr- und Dienstleis-
tungsgeschäft ist heute ein Spezialist für Pferdefutter geworden.
Auch wer Reitsportartikel sucht, wird bei Reckhorn fündig. Zu
den Kunden gehören nicht nur viele hochklassige Reiter, son-
dern auch das Deutsche Olympiade-Komitee und das nordrhein-
westfälische Landgestüt. Dorothe Hünting-Boll gratulierte Julia
Berlage-Reckhorn, Heinz Wilhelm Reckhorn, Ralph Reckhorn und
Emilie Reckhorn (v. l.). Foto: Reckhorn

Zink eingespart
Voigt & Schweitzer | Be-
reits zum zweiten Mal ist
Voigt & Schweitzer aus Gel-
senkirchen für den Deut-
schen Nachhaltigkeitspreis
nominiert worden, und zwar
in der Kategorie „Ressour-
ceneffizienz“. Beworben hat
sich das Unternehmen mit
seiner Initiative „Planet
ZINQ“, in der es sich zu
mehr Nachhaltigkeit für
Mitarbeiter und Umwelt ver-
pflichtet. Dieses Projekt sei
in der Feuerverzinkungs-
branche einzigartig, so

Voigt & Schweitzer. Dazu
gehören die systematische
Förderung von Aus- und
Weiterbildung ebenso wie
die effizientere Nutzung der
Ressourcen im Prozess und
beim Produkt. Unter ande-
rem entwickeln die Gelsen-
kirchener kontinuierlich
neue Zinkoberflächen, die
bei weniger Zinkeinsatz eine
höhere Leistungsfähigkeit
auf Stahl bieten. Der Sieger
des Nachhaltigkeitspreises
wird am 25. November in
Düsseldorf bekanntgegeben.

Bundesehrenpreis
Continental Bakeries |
Das Bundesministerium für
Ernährung und Landwirt-
schaft hat Continental Bake-
ries aus Gronau mit dem
Bundesehrenpreis ausge-

zeichnet. Dies ist die höchs-
te Ehrung, die ein Unterneh-
men der deutschen Backwa-
renbranche erhalten kann.
Insgesamt wurden zwölf
Betriebe prämiert. ___________
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• Industrie- und
Produktionshallen

• Landwirtsch.
Stall- und
Gerätehallen

• Sport- und
Reithallen

• Asbest-
Dachsanierung

• Sonder-
anfertigungen

Preisträger aus Perth
Hosch Fördertechnik |
Eine lange Anreise hatte der
Preisträger des „Goldenen
Moduls“, mit dem Reckling-
hausens Bürgermeister
Christoph Tesche den welt-
weit erfolgreichsten Mana-
ger der Hosch Fördertechnik
auszeichnet: Paul Harris lei-
tet Hosch International im
australischen Perth.

Seit mehr als 30 Jahren
kommen jeweils im Herbst
die Führungskräfte der mitt-
lerweile 16 Tochterunter-
nehmen im Vest zusammen,
um sich über neue Produkte,
Service-Optimierung und

neue Managementtechniken
auszutauschen. Hosch För-
dertechnik zählt zu den
Weltmarktführern in der
Reinigung von Förderbän-
dern. Produkte aus Reck-
linghausen sind in Kohle-
bergwerken in Südafrika,
Kupferminen in Peru, in der
U-Bahn in Katar und in Ze-
mentwerken in Indonesien
im Einsatz.

Paul Harris gelang es da-
bei, die Hosch-Tochter
„Down under“ in einem
schwierigen Umfeld in eine
erfolgreiche Gesellschaft
umzuwandeln. _______________

Paul Harris (2.v. l.) strukturierte erfolgreich die Hosch-Tochter in

Australien um. Dazu gratulierten Hosch-Geschäftsführer Eckhard Hell,

Gesellschafterin Cornelia Kill-Frech und Bürgermeister Christoph

Tesche (v. l.). Foto: Stefan Kuhn

Erfolg vor Gericht
Jöst | Aus JVT Vibration
Equipment wird jetzt Joest
Südafrika: Die Dülmener
Unternehmensgruppe hat im
Streit um Namensrechte
einen Erfolg vor dem Supre-
me Court of South Africa
erzielt. Über einen Lizenz-
nehmer war Jöst seit den
70er-Jahren auf dem südaf-
rikanischen Markt präsent,
2012 wurde dann mit der

Gründung einer eigenen
Niederlassung in Pretoria
die Lizenzvereinbarung be-
endet. Das Gericht bestätigte
nun, dass der ehemalige Li-
zenznehmer Joest Kwatani
keine Rechte an der Nut-
zung des Namens hat. JVT
kann daher nun die Vibra-
tionstechnik als Joest Süd-
afrika vertreiben und will
jetzt expandieren. ___________
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Verkehr kombiniert
Wecon | Der zu senkende
Kohlendioxid-Ausstoß, der
Fahrermangel und die ver-
stopften Straßen: Dies sind
aus Sicht von Wecon Grün-
de, die für ganzheitliche Lö-
sungen im kombinierten
Güterverkehr sprechen. Sol-
che Lösungen, etwa für die
Stahl-, Getränke- und Le-

bensmittelindustrie, stellten
die Ascheberger auf der IAA
Nutzfahrzeuge in Hannover
vor. So hat Wecon mit
einem Schweizer Hersteller
für Bahntechnik einen hori-
zontalen Wechselbrücken-
Umschlag weiterentwickelt,
der Zeit- und Kostenvorteile
bietet. ________________________

Wasser mit Siegel
Jochen Spielmann | Die
Heil- und Mineralquelle Jo-
hann Spielmann aus Dors-
ten hat für ihre neue Mine-
ralwasser-Linie „Landpark“
das Bio-Mineralwassersiegel
erhalten. „Landpark“ ist da-

mit die elfte Getränkelinie
des Dorstener Mineralwas-
serunternehmens, die den
strengen Ansprüchen der
Qualitätsgemeinschaft und
des Konzepts von Bio-Mine-
ralwasser entspricht. ________

Individuell gefördert
Stricker | Schon zum drit-
ten Mal freut sich das
Unternehmen Stricker aus
Münster über die Auszeich-
nung eines seiner Auszubil-
denden als Top-Azubi des
Verbandes Technischer Han-
del (VTH). Bei der VTH-Jah-
restagung in Frankfurt wur-
de der Industriekaufmann

Jörg Hunkemöller mit einem
ersten Platz und einem
Preisgeld von 500 Euro für
seinen sehr guten Abschluss
geehrt. Dazu gratulierte
auch Geschäftsführer Wolf-
gang Stricker: „Wir wählen
unsere Auszubildenden mit
Bedacht aus und begleiten
und fördern sie individuell.“

Geschäftsführer Wolfgang Stricker (r.) sowie Peter Mühlberger (l.) und

Thomas Vierhaus (2.v. l.), Vorsitzender und Geschäftsführer des VTH,

gratulieren Jörg Hunkemöller. Foto: VTH
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Was auch immer
Sie verkaufen
wir finden die passende
Verpackung dafür

Genuss auf dem Campus
Sasse | Ein Genusscampus
entsteht auf dem Gelände
der Feinbrennerei Sasse am
Schöppinger Berg: Geplant
sind ein Kräutergarten mit
bio-zertifizierten Heilpflan-
zen für Liköre und Brände
sowie Räume für Schulun-
gen und Workshops. Im
kommenden Sommer sollen
die Anlagen bereits nutzbar
sein.

Die Feinbrennerei erlebt
seit Jahren einen stabilen
Trend zu handgemachten
und hochwertigen Bränden
und Likören. Rund 20 000

Besucher kommen jährlich
zu Sasse. „Viele Gäste
möchten bei uns heute mehr
als eine Führung erleben,
sie möchten den Herstel-
lungsprozess begleiten und
erfahren“, sagt Inhaber Rü-
diger Sasse. Derzeit über-
steige die Nachfrage nach
dem Veranstaltungsangebot,
darunter geführte Tastings,
bei Weitem die räumlichen
Möglichkeiten der Brenne-
rei. Der Standort Schöppin-
gen werde daher langfristig
ausgebaut und damit gesi-
chert. ________________________

Schon in den Planungen gut zu erkennen: der Kräutergarten im

Sasse-Genusscampus. Foto: Nöfer Architekten

Zutritt aus der Ferne
Winkhaus | Eine App, mit
der sich eine Schließanlage
aus der Ferne programmie-
ren lässt, zählte zu den
Neuheiten, die Winkhaus
aus Telgte auf der Messe
Security in Essen vorstellte.
Mit der blueSmart App, die
ab März erhältlich ist, kön-
nen unterwegs Zutrittsbe-
rechtigungen empfangen
werden. Dies eröffne zusätz-

liche Anwendungsbereiche
für die intelligente Zutritts-
organisation. Zielgruppen
seien Filialbetriebe oder Ser-
vice- und Dienstleistungs-
unternehmen, so Winkhaus.
Zu den Neuheiten gehörten
auch ein Wifi-fähiges Pro-
grammiergerät, ein Touch
Terminal oder elektronische
Schrank- und Spindschlös-
ser. ___________________________
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Dynamisch
und produktiv
Großer Preis des Mittelstands

Sie repräsentieren „den dy-
namischen, produktiven und
unverzichtbaren Kern der
deutschen Wirtschaft“. So
lobt die Oskar-Patzelt-Stif-
tung die Gewinner des „Gro-
ßen Preises des Mittelstands“.
401 Unternehmen aus NRW
wurden nominiert, Nord-
Westfalen stellt zwei Preis-
träger und vier Finalisten.

Ruthmann aus Gescher-
Hochmoor und Essmann’s
Backstube aus Altenberge
heißen zwei der Preisträger.
Die Jury würdigte Ruth-
mann als „Weltmarktführer
bei Hubarbeitsbühnen“ und
unzweifelhaften „Hidden
Champion“. Beeindruckt
zeigte sie sich von den ver-
gangenen drei Jahren, die
zu den besten in der Unter-
nehmensgeschichte zählen,
und vom Rekord-Betriebs-
ergebnis von 114 Millionen
Euro in 2015.

Essmann’s Backstube aus
Altenberge gehört mit mehr
als 400 Mitarbeitern und 34

Azubis sowie über 60 Filia-
len zu den großen Bäckerei-
en in Deutschland. Zwar
setzt Essmann auf traditio-
nelle Backkunst, greift aber
auch Trends auf. Allein in
den vergangenen zwei Jah-
ren wurden 48 neue Pro-
dukte eingeführt.

Knapp dahinter liegen die
sechs Finalisten aus NRW,
darunter Boma Maschinen-
bau aus Borken, Growe Ha-
gemeier aus Beelen, Metall-
werke Renner aus Ahlen so-
wie Wenker aus Ahaus. _____

LR | Die LR Mediafactory³,
die interne Werbeagentur
von LR Health & Beauty,
hat neue Büroräume auf
dem ehemaligen Ahlener
Zechengelände eröffnet. 26
Mitarbeiter kümmern sich
um die grafische und textli-
che Erstellung sowie den
Druck von rund 50 Millio-
nen Printmedien in 32 Spra-
chen jährlich. Neben neuen
Büro- und Besprechungsräu-
men verfügt der Standort
auch über ein eigenes Film-
und Fotostudio. _____________

Umzug auf
die Zeche

eCapital | Ein Unterneh-
men aus dem Portfolio von
eCapital aus Münster zählt
zu den „50 Smartest Com-
panies 2016“, gekürt vom
Massachusetts Institute of
Technology (MIT): sonnen
aus Wildpoldsried erreichte
Platz 28. Prämiert wurden
sonnenBatterie und sonnen-
Community, in der Mitglie-
der ihren selbst erzeugten
Strom speichern und teilen.

Smarte
Firma

KURZMELDUNGEN

Nachfolger | Frank Huck-
schlag ist neuer Geschäfts-
führer von KLM Logistik
Rheine. Der 45-Jährige folgt
auf Firmengründer Georg
Grewe, der den Tiefkühllo-
gistiker mehr als 30 Jahre
lang geleitet hat. Huck-
schlag trägt zudem die Ver-
antwortung für die NewCold
Deutschland und die New-
Cold Europa. KLM Logistik
gehört seit 2013 zur nieder-
ländischen NewCold Group. _

Wiederwahl | Pfarrer
Jürgen Hülsmann bleibt
Vorsitzender der Veranstal-
tergemeinschaft von Anten-
ne Münster. Als Stellvertre-
ter wiedergewählt wurden
Peter Hunke und Heinrich
Zumnorde. Chefredakteur
Stefan Nottmeier wird nach
seiner Wiederwahl die Re-
daktion in den kommenden
fünf Jahren leiten. ______________

Dachmarke | Einen stär-
keren Markenauftritt ver-
spricht sich DEOS aus Rhei-
ne von der Verschmelzung
der Tochtergesellschaften.
Aus DEOS control systems
und DEOS Gebäudeautoma-
tion wurde die DEOS AG.

Einer der Preisträger:

Rolf Kulawik von Ruthmann.

Foto: Oskar-Patzelt-Stiftung
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Verkürzte Rüstzeiten
Rehms Druck | Nachdem
Rehms Druck zuletzt vor-
wiegend in Drucktechnolo-
gien investierte, modernisie-
ren die Borkener nun ihre
Weiterverarbeitung. Neu in
Betrieb genommen wurden
unter anderem ein Sammel-
hefter und ein Stitchliner,
die die Herstellung von Bro-
schüren optimieren. Sie sind
so konzipiert, dass verschie-
dene Auflagenhöhen effizi-
ent verarbeitet werden kön-

nen. Der maximale Output
liegt bei rund 14 000 Heften
pro Stunde. Dank stark ver-
kürzter Rüstzeiten können
aber auch kleine Auflagen
hergestellt werden. Eine
neue Falzmaschine verarbei-
tet bis zu 15 000 Meter
Papier pro Stunde. „Unsere
Kunden erwarten von uns
kurze Produktionszeiten und
hohe Flexibilität“, begründet
Geschäftsführer Daniel Baier
die Investitionen. ___________

Nachhaltig und fair
SuperBioMarkt | Der Su-
perBioMarkt darf sich
„nachhaltigster Superbio-
markt Deutschlands“ nen-
nen, zumindest nach einem
Ranking von Rank a Brand.
Der unabhängige Verein hat
das münstersche Unterneh-
men, das 26 SuperBioMärkte
in Nordrhein-Westfalen und
Niedersachsen betreibt, neu
in die Liste aufgenommen,
und dies gleich auf Platz
eins. Überzeugen konnte

neben dem nachhaltigen,
ausschließlichen Bio-Sorti-
ment vor allem die Transpa-
renz sowie die Strategien
zur Müllvermeidung und zur
Förderung des fairen Han-
dels. Unter anderem unter-
stützt der SuperBioMarkt die
regionale Bio-Landwirt-
schaft, versorgt alle seine
Märkte mit Ökostrom und
veröffentlicht die Ergebnisse
von Umstellungen auf der
eigenen Internetseite. _______

A3 Water Solutions |
Sauberes Wasser für das
Deutsche Generalkonsulat in
Erbil, der Hauptstadt der
autonomen Region Kurdis-
tan im Irak: Diesen Auftrag
vergab das Auswärtige Amt
an A3 Water Solutions. Das
Unternehmen, das von Saer-
beck und Gelsenkirchen aus
operiert, installierte zwei
Klärcontainer. „Wir über-
zeugten mit maßgeschnei-
derten Lösungen zur Abwas-
serreinigung“, so Vertriebs-
leiter Steffen Richter.

Mit der neuen Klärtech-
nik nach dem Membranbio-
reaktoren-Prinzip, kurz
MBR, kann das gereinigte
Abwasser wiederverwendet
werden. Damit entfallen
Entsorgungsfahrten für das
Abwasser. Die jeweils acht
Tonnen schweren Abwasser-
reinigungscontainer wurden
am Standort Saerbeck ge-
baut und gingen dann per
Lkw auf die zweiwöchige
Reise. „Verbaut und ange-
schlossen wurden sie durch
einen unserer Mitarbeiter
gemeinsam mit einer Part-
nerfirma“, so Richter. _______

Wasser fürs
Konsulat

In Asien aktiv
Venga | Seit 25 Jah-
ren betreut Venga Ca-
pital Management aus
Münster unternehmeri-
sche Kooperationen in
Bereichen wie Energie
und E-Speichertechnik,
Medizin, Hightech-In-
dustrie, Automotive,
Immobilien und Hotel-
lerie. Pünktlich zum
Jubiläum zum Beispiel
hatte Venga wesentli-
chen Anteil an der
Übernahme eines Ho-
tels am Genfer See
durch einen Investor
aus Hongkong – auf
45 Millionen Schweizer
Franken belief sich die
Transaktion.

Zuletzt agierte Ven-
ga immer internationa-
ler. „Wir sind Joint
Ventures mit Unterneh-
men aus dem asiati-
schen Raum und dem
Iran eingegangen“,
sagt Geschäftsführerin
Ines Wiengarten. Zu
Beginn der 90er-Jahre
war Venga noch Eigen-
tümerin eines Isolier-
glas-Herstellers in
Chemnitz, nach dem
Verkauf wickelte das
Unternehmen Ver-
kaufs- und Restruktu-
rierungsprojekte ab,
unter anderem im Auf-
trag der Treuhandan-
stalt. ___________________

Joachim Brendel (r.) von der IHK gratuliert Geschäfts-

führerin Ines Wiengarten. Foto: Venga
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Nutzfahrzeug-Neuheiten | Im Bereich Recycling,
nachwachsende Rohstoffe und Entsorgung hat sich der Coesfel-
der Sonderfahrzeugbauer Krampe einen Namen gemacht. Auf
der IAA Nutzfahrzeuge in Hannover stellte das Coesfelder
Unternehmen nun Sattelauflieger als Rollbandwagen und Haken-
liftanhänger für Abrollcontainer vor. In der Erdbau-Sparte sind
Halbrundmulden von Krampe immer häufiger auf Autobahn-
Baustellen zu sehen. Am Messestand wurden neben Anhängern
auch Zugmaschinen und Container ausgestellt. Foto: Krampe

Lean & More | Die Lean &
More Industrieberatung aus
Rheine erhält die Auszeich-
nung „Top Consultant 2016“
und darf sich, basierend auf
Kundenbewertungen, damit
zu den besten Mittelstands-
beratern Deutschlands zäh-
len. Lean & More unterstützt
diese zum Beispiel mit Ar-
beitsplatzanalysen, Layout-
und Prozessplanungen, Me-
thodenschulungen und
Change Management. Aus-
gangspunkt für Projekte sei
oftmals der Wunsch, Kompe-
tenzen zu erweitern sowie
betriebliche Abläufe effizient
und wiederholbar zu ma-
chen, so das Unternehmen. _

Gut
beraten

STR Direkt | Auf individu-
ell zugestellte Werbemittel
setzt STR Direkt aus Marl.
„Denn diese erzielen eine
besonders hohe Aufmerk-
samkeit“, ist Geschäftsführer
Ralf Bochinski überzeugt.
Mehr als 1500 Kunden ha-
ben bereits ihre Angebote
durch die Fachagentur für
Haushaltswerbung in die
Briefkästen der Haushalte in
NRW platziert. 350 Stamm-
kunden nutzen STR Direkt,
das seit 35 Jahren am Markt
für Direktwerbung agiert,
um Handzettel, Flyer, Pros-
pekte, Warenproben, Katalo-
ge oder Anzeigenblätter zu-
stellen zu lassen. ____________

Direkt im
Briefkasten
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Hengst | Einen „Messe-Ma-
rathon“ absolviert Hengst:
Shanghai und Las Vegas wa-
ren nur zwei der Stationen.
Auf 16 Fachveranstaltungen
war das Unternehmen aus
Münster seit Jahresbeginn
vertreten. Bei der IAA Nutz-
fahrzeuge in Hannover stand
die Frage im Mittelpunkt,
wie sich Nutzfahrzeuge noch
zuverlässiger, sauberer und
wirtschaftlicher betreiben
lassen. Auf der Automecha-
nika in Frankfurt zeigte
Hengst Servicefilter für den
Independent Aftermarket, die
von der Erstausrüstungsqua-
lität nicht zu unterscheiden
sind. __________________________

Sauber und
zuverlässig

Neue Zentrale bezogen
Siemens | 100 Mitarbeiter
der Siemens-Zentrale für die
Wirtschaftsregion Münster-
land haben im Technologie-
park ihre neuen Büros bezo-
gen. „Münster ist für uns
ein enorm wichtiger Stand-
ort“, erklärte Niederlas-
sungsleiter Hubert Dierkes.
In nur acht Monaten sei ein
„innovativer Blickfang“ ent-
standen, so die Eigentümer
und Vermieter Thomas und
Markus Thyen. Die Soft-
warefirmen der Brüder, con-
nectiv! eSolutions und
anaptis, arbeiten mit jeweils
20 Mitarbeitern ebenfalls in
einem Teil des Neubaus, der
über 2500 Quadratmeter
Nutzfläche verfügt. Rund
1200 Quadratmeter davon

mietet Siemens. Zudem lie-
ferte die Siemens-Gebäude-
technik „Building Technolo-
gy“ die Gebäudeautomation

für Heizung, Klima und Lüf-
tung sowie das Raumauto-
mationssystem, das für opti-
male Temperaturen sorgt. ___

Markus (l.) und Thomas Thyen (r.) überreichen Siemens-Nieder-

lassungsleiter Hubert Dierkes den Generalschlüssel. Foto: Siemens
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Mit Sicherheit
gut gestartet
In einem Traditionsunternehmen in Rhede klopft der
ideale Nachfolger an. Einziges Manko: Es fehlen noch
Sicherheiten. Ein klarer Fall für Bürgschaftsbank NRW
und IHK.

Hausleiter, Prokurist, geschäftsfüh-
render Gesellschafter: Christoph

Sonnabend hatte es weit gebracht bei
seinem ehemaligen Arbeitgeber. Als der
Inhaber sich zur Ruhe setzt und kein Fa-
milienmitglied in seine Fußstapfen tre-
ten will, ist Sonnabend eigentlich Nach-
folgekandidat Nummer eins. Doch es
kommt anders: „Ich habe ein Übernah-

meangebot gemacht, das von der Familie
nicht angenommen wurde.“ Also bricht
der Möbeleinzelhandelskaufmann die
Verhandlungen und seine Zelte ab. Denn
nach zwanzig Jahren in verantwortlicher
Position konnte er sich „den Rückschritt
in die zweite Reihe nicht vorstellen“, er-
klärt Sonnabend. Aber bald ist klar: Die
Branche braucht ihn anderenorts.

Denn die „erste Reihe“ ist in einem
Möbel- und Einrichtungshaus in Rhede
neu zu besetzen. „Gregor Hünting und
ich haben denselben Versicherungsmak-
ler, und dieser wusste, dass er einen Käu-
fer sucht und ich ein Möbelhaus“, erzählt
Sonnabend von seinem ersten Kontakt
zu seinem jetzigen Unternehmen.

Gespräche auf Augenhöhe

Gregor Hünting hatte sich bereits an den
Referenten für Unternehmensförderung
bei der IHK Nord Westfalen, Michael
Meese, gewandt, um über den IHK-Nach-
folger-Club einen neuen Inhaber für sein
Unternehmen zu finden. Doch Sonn-
abend ist schnell genug zur Stelle. Wie-
derum stehen Verhandlungen an. Dieses
Mal läuft alles anders: „Gregor Hünting
und ich lagen von Beginn an auf einer
Wellenlänge und haben gemeinsam da-
ran gebastelt, dass die Übernahme
klappt“, schildert er. „Gutes Bauchge-
fühl“ und „gegenseitiges Vertrauen“ ha-

Christoph Sonnabend hat die Hünting Home Company in Rhede übernommen mit Hilfe einer Bürgschaft der Bürgschaftsbank NRW. Foto: Betz

IHK hilft



wirtschaftsspiegel 11 · 2016 55www.ihk-nordwestfalen.de

be die Verhandlungsat-
mosphäre geprägt. Ver-
trauen, weiß Sonn-
abend, ist in diesem Fall
der entscheidende Er-
folgsfaktor: „Herr Hün-
ting will ja das Fami-
lienunternehmen, in das
er viel Herzblut gesteckt
hat, in guten Händen sehen und ist zu-
dem als Vermieter an gesicherten Ein-
nahmen interessiert“, erklärt er. In einem
Punkt sind sich beide sofort einig: Finan-
ziert werden soll mit der Hausbank, die
das Unternehmen seit Jahrzehnten be-
gleitet. „Die Bank war
schnell von der Übernah-
me zu überzeugen, weil
sie mit den Kennzahlen
der Firma vertraut ist“, er-
läutert Sonnabend, der im
Zuge der Verhandlungen
keine Sekunde zögert,
persönlich zu bürgen.
Doch reicht das nicht aus,
um das Projekt zu stem-
men. Würde Rhede also eines Tages ein
Traditionsunternehmen und würden 20
Mitarbeiter ihren Job verlieren, obwohl
die Rahmenbedingungen klar für den
Fortbestand der Firma sprechen?

Vorsprung durch gute Unterlagen

Weil sich beide Verhandlungspartner
von Beginn an externe Unterstützung an
die Seite geholt haben, um die Herausfor-

IHK hilft

Bürgschaftsbank NRW
DIE IHK HILFT

Die Bürgschaftsbank NRW ermöglicht
Existenzgründern, Unternehmensnach-
folgern und mittelständischen Unter-
nehmern kreditfinanzierte Investitio-
nen, indem sie für bis zu 80 Prozent
des Darlehensbetrages eine Ausfall-
bürgschaft (maximal 1,25 Mio. Euro)
gewährt. Die Bürgschaftsbank hilft
Selbstständigen, die betriebliche Zu-
kunft zu gestalten, nicht die Vergan-
genheit zu bewältigen. Sanierungen
oder Umschuldungen sind für die

Bürgschaftsbank deshalb kein Thema.
Sie ersetzt fehlende Sicherheiten. Die
IHK bestätigt mit ihrer Stellungnahme
die wirtschaftliche Tragfähigkeit. Exis-
tenzgründer und Unternehmer sollten
schon frühzeitig den Kontakt zu den
IHK-Fachberatern der Abteilung Unter-
nehmensförderung aufnehmen, um ihr
Vorhaben zu besprechen.

IHK-Finanzierungsberater:
www.ihk-nw.de/p2244

derung Nachfolge zu
meistern, ist eine Lösung
bald in Sicht. Die ein-
stimmige Einschätzung
der Experten: Das Ganze
ist ein klassischer Fall
für die Bürgschaftsbank
NRW – und somit auch
für die IHK.

Reinhard Schulten begleitet als Refe-
rent für Existenzgründung und Unter-
nehmensförderung der IHK Nord Westfa-
len Übergabeprozesse in den Kreisen
Borken und Coesfeld, ackert folglich
auch das 120-seitige Übernahmekonzept

von Christoph Sonnabend
durch. „Wir haben als Ge-
sellschafter der Bürg-
schaftsbank die Aufgabe,
eine fachliche Stellung-
nahme abzugeben, in der
wir zum Ausdruck brin-
gen, was wir von dem En-
gagement des Nachfol-
gers halten und wie die
Zukunftsfähigkeit des

Unternehmens einzuschätzen ist“, er-
klärt Betriebswirt Schulten.

Sonnabend schildert Schulten im per-
sönlichen Gespräch seinen Werdegang,
erklärt ihm, dass er nach dem Abitur den
Job von der Pike auf gelernt und vom La-
ger bis zum Vertrieb alle relevanten Be-
reiche durchlaufen hat. Der Unternehmer
in spe kann nicht nur mit seiner Fach-
kompetenz punkten: „Herr Sonnabend
hatte eine externe Unternehmensbera-

„Gregor Hünting
und ich lagen von
Beginn an auf einer
Wellenlänge.“

CHRISTOPH SONNABEND

„Den Rückschritt in
die zweite Reihe
konnte ich mir nicht
vorstellen.“

CHRISTOPH SONNABEND
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tung mit einbezogen. So
konnten die Fördergeber
und wir mit Unterlagen
arbeiten, die absolut
professionell aufge-
arbeitet waren“, schil-
dert Schulten und fügt
an: „Das ist oft anders.“
Sein Tipp an alle, die
sich via Hausbank mit
einem Bürgschaftsantrag an die Bürg-
schaftsbank NRW wenden wollen: „Gute
Unterlagen reduzieren die Bearbeitungs-
zeit.“

Verbesserte Zinskonditionen

Mehr als eine Stunde lang, erinnert sich
Christoph Sonnabend, habe er Schultens
Fragen zum Übernahmekonzept beant-
wortet. „Das war alles andere als ein
Durchwinken“, versichert er. Zwei
Arbeitstage später hat die IHK ihre Stel-
lungnahme für die Bürgschaftsbank
NRW fertiggestellt. Bereits zuvor hatte
die Bank Christoph
Sonnabend zu einem
Termin nach Neuss ein-
geladen. Dort finden
sich viele derer zusam-
men, die sich für den Er-
folg des Übergabepro-
jektes engagiert haben,
darunter der abgebende
Unternehmer und sein
Berater, Vertreter der
Hausbank sowie der
Unternehmensberater, der Christoph
Sonnabend während des gesamten Über-

gabeprozesses unter-
stützt hat und seit vielen
Jahren mit der Bürg-
schaftsbank NRW in
Kontakt steht. „Am
Tisch gingen die Bälle
hin und her, Entschei-
dungen wurden getrof-
fen, immerhin ging es
um einen Kredit im

unteren siebenstelligen Bereich“, erzählt
Sonnabend und fügt hinzu: „Oft wird
über Banken gemeckert, aber meine Er-
fahrungen mit Haus- und Bürgschafts-
bank sind sehr positiv, das Gefühl, unter-
stützt zu werden, war da.“ Das gesamte
Antragsverfahren beschließt er mit
einem noch besseren Gefühl: „Die Freude
war riesengroß, dass es geklappt hat und
ich mit einem so gut aufgestellten Unter-
nehmen durchstarten konnte“, blickt er
zurück. „Der Fall lief schlank durch, weil
alles gepasst hat, Person, Konzept und
Vorbereitung, dazu die Eigenmittel, das
Verkäuferdarlehen sowie die Bürgschaft

der Bürgschaftsbank
NRW, die eine Top-Si-
cherheit darstellt und in
der Regel zu verbesser-
ten Zinskonditionen
führt“, schildert Schul-
ten den Vorgang aus sei-
ner Sicht. Für 80 Pro-
zent, berichtet Christoph
Sonnabend, habe die
Bürgschaft das Ausfall-
risiko für die Hausbank

abgesenkt. „Bei der Kreditsumme ma-
chen sich die dann verbesserten Kondi-

tionen der Hausbank in absoluten Zahlen
schon bemerkbar“, fügt er an.

Nah an den Niederlanden

Das gesamte Finanzierungskonzept lasse
ihn nachts gut schlafen, resümiert der
Unternehmer, der mit aufgeweckten
Ideen zusätzliche Umsätze generieren
will: „Wir liegen nah an den Niederlan-
den und werden diesen Markt künftig mit
einbeziehen“, verrät er.

DOMINIK DOPHEIDE

IHK hilft

Michael Meese

Tel. 0251 707-226

meese@ihk-nw.de

Reinhard Schulten

Tel. 02871 9903-13

schulten@ihk-nw.de

Steckbrief
Hünting Home Company/
Möbelhaus Hünting GmbH
Gründungsjahr: 1942
Branche: Handel mit Möbeln und
Einrichtungsgegenständen
Mitarbeiter: 20
Standort: Rhede

„Professionelle
Unterlagen reduzieren
die Bearbeitungszeit
bei der Bürgschafts-
bank.“

REINHARD SCHULTEN, IHK

„Wir werden den
Markt Niederlande
künftig mit einbe-
ziehen. “

CHRISTOPH SONNABEND,

HÜNTING HOME COMPANY



Onlinemarketing

Schöne neue
Werbewelt
Unternehmen müssen in Sachen Werbung neue Wege
gehen, wollen sie im Wettbewerb um ihre Kunden
mithalten.

Marketing ohne Facebook, Google
und Co.? Kann man machen, doch

dann vergibt man Chancen. Denn: Das
Internet wird für Unternehmen immer
wichtiger. Zahlen von statista belegen
das: Zu den wichtigsten Instrumenten im
Marketingmix gehören mittlerweile die
Homepage (91,5 Prozent), E-Mails (80,5
Prozent), Suchmaschinen (70,8 Prozent)
und Social Media (65,2 Pro-
zent). Erst auf Platz fünf und
sechs folgen Pressearbeit
(55 Prozent) und Messen
und Events (50,8 Prozent).
Willkommen in der schö-
nen neuen Werbewelt.

Eine Frage der Existenz

Onlinemarketing, also Marketingmaß-
nahmen, die darauf abzielen, Besucher
auf eine Website zu lotsen, online Ge-

schäfte abzuschließen oder die Kunden-
bindung zu verbessern, ist für Betriebe
keine Nebensache, sondern überlebens-
wichtig: „Früher musste man in den Gel-
ben Seiten stehen, um als wahr und exis-
tent zu gelten, heute ist es das Internet“,
erklärt Christian Spancken, Geschäfts-
führer der JFconcept GmbH aus Menden.
Der Google-Trainer, der im Sommer

einen Vortrag in der IHK Nord West-
falen hielt, fügt hinzu: „Wenn der
Kunde ein Unternehmen sucht
und es nicht bei Google findet,
existiert es für ihn nicht.“

Die Kanäle, über die Online-
marketing betrieben wird, sind
längst den Kinderschuhen ent-

wachsen. So haben in Deutschland be-
reits mehr als eine Million kleine und
mittelständische Unternehmen eine
Facebook-Seite. „Die Zeiten, in denen
Erfolge an Likes und Fans gemessen wur-

den, sind vorbei. Es geht um echte Ge-
schäftsziele, die das eigene Unternehmen
voranbringen sollen“, erklärt Chris von
den Hoff von Facebook. „Der erste Schritt
auf Facebook ist die eigene Facebook-
Seite. Wer ein eigenes Profil hat, kann
auch eine Seite für sein Unternehmen er-
stellen. Diese Seite ist automatisch für
Desktop als auch mobile Geräte opti-
miert“, so der Ex-
perte. Im An-
schluss daran kön-
nen Betriebe mit
dem Werbeanzei-
genmanager einen
Post bewerben, um
ihre Markenbe-
kanntheit zu stei-
gern, Newslettera-
bonnenten zu ge-
winnen oder ihre
Verkaufszahlen zu
verbessern. Infor-
mationen dazu,
wie Betriebe Facebook für sich nutzen
können und welche Erfahrungen Unter-
nehmen aus der Region bereits gemacht
haben, gibt es am 23. November in Müns-
ter (siehe Seite 58).

Was Onlinemarketing kann

Onlinemarketing unterscheidet sich in
drei wesentlichen Punkten vom her-
kömmlichen Marketing: Zum einen lässt
sich über das Internet die passende Ziel-

„Früher musste
man in den Gelben
Seiten stehen, um
als wahr und exis-
tent zu gelten,
heute ist es das
Internet“

CHRISTIAN SPANCKEN

Icons: scottdunlap/Fotolia
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Onlinemarketing

gruppe exakt ansprechen. Das ist tech-
nisch durch die Datenspuren, die Nutzer
bei Suchanfragen hinterlassen, sowie die
Angaben, die sie in sozialen Netzwerken
wie Facebook machen, möglich. Zudem
wird online meist per Klick abgerechnet.
Deswegen benötigt ein Betrieb kein fes-
tes Werbebudget mehr. Er muss nur noch
definieren, was ihm ein
Kunde wert ist und was er
bereit ist, für einen Klick
von ihm auszugeben. Hin-
zu kommt, dass jede ein-
zelne Werbemaßnahme in
Zahlen messbar ist und auf
ihr Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis hin untersucht wer-
den kann. So lässt sich zum
Beispiel bei jeder Online-
anzeige nachvollziehen,
ob das Ziel erfüllt wurde. Das alles ist off-
line nicht möglich.

Für Markus Overbeck, Marketingleiter
der Schmitz-Werke GmbH & Co. KG aus
Emsdetten, ist die Website des Unterneh-
mens das A und O für alle Onlinemarke-
tingmaßnahmen. „Die Basis muss stim-

men“, findet er und zählt Kri-
terien einer guten Website
auf: „Die inhaltlich at-
traktive und professio-
nelle Darstellung des

eigenen Leistungsportfo-
lios, technisch auf der Höhe der

Zeit und optimiert für alle Breakpoints –
das sind Grundvoraussetzungen.“

Für ihn funktioniert Onlinemarketing
sowohl beim Absatz an Privatverbrau-
cher, als auch in der Marken- und Bezie-
hungspflege zu Unternehmenskunden.
„Als industrieller Hersteller wollen wir
mit Blick auf die Awareness im Entschei-

dungsprozess des Endver-
brauchers im richtigen
Moment auf dem Radar-
schirm erscheinen – und
das geschieht zunehmend
digital“, so Overbeck. Er
betont: „Marken haben
auch im B2B-Kontext eine
wichtige Orientierungs-
funktion, die es auch digi-
tal und zu vertrieblich ver-
wertbarem Nutzen auszu-

gestalten gilt.“ Das Familienunterneh-
men setzt vor allem auf Suchmaschinen-
werbung, also Onlinewerbung in Such-
maschinen, und Suchmaschinenopti-
mierung, sprich die Verbesserung der
Position in den Ergebnissen einer Such-
maschine. „Digitales Advertising spielt
als Ergänzung im Marketingmix natür-
lich auch eine Rolle“, so der Experte.

Wissen im Haus aufbauen

Die Schmitz-Werke, spezialisiert auf die
Herstellung von Markisen, Markisentü-

chern, Dekostoffen, Vorhängen und
technischen Textilien, machen bereits
länger als sechs Jahre Onlinemarketing.
Am Anfang hat sich das Unternehmen
Know-how und Erfahrung durch eine
Agentur dazu geholt. Im Laufe der Zeit
wurde Expertise im eigenen Haus aufge-
baut: „Man kann sich in diesem Segment
nicht nur auf externes Wissen von Agen-
turen und Beratungen verlassen, sondern
muss eigenes Know-how entwickeln“, so
Overbeck. Das sei sehr wichtig, um den
Überblick über den Erfolg einzelner
Maßnahmen zu behalten.

Auch Christoph Hertz, Geschäftsfüh-
rer der celexon Germany GmbH & Co.
KG, setzt auf Wissen im eigenen Haus.
„Das Ausgangswissen habe ich 2004 bei
der Gründung selbst mitgebracht. Ich ha-
be mich mit Google Adwords auseinan-
dergesetzt und mich eingearbeitet. Als
wir dann gewachsen sind, haben wir
nach und nach das Wissen bei unseren
Mitarbeitern aufgebaut. Ich halte unser
Know-how lieber intern“, erklärt er.

Google im Außendienst

Onlinemarketing ist für den Erfolg seines
Betriebs unerlässlich: „Wir müssen da
sein, wo die Kunden sind. Wenn wir dort
werben, wo sich die Menschen bewegen,
können wir sie auch erreichen.“ Sein Be-
trieb mit Hauptsitz in Emsdetten handelt
mit Beamern und Heimkinozubehör –
ausschließlich über das Internet. „Google
ist unser wichtigster Außendienstmit-
arbeiter“, so Hertz, der celexon direkt
nach dem Abitur mit einem Freund ge-
gründet hat. Mittlerweile beschäftigt er
über 110 Mitarbeiter. Der Umsatz betrug
im vergangenen Jahr satte 61,2 Millio-

Michael Overbeck ist Marketingmanager bei den Schmitz-Werken in Emsdetten. Er vertritt die Meinung,

dass Onlinemarketing auch im B2B-Bereich hilft, Marken ein Gesicht zu geben. Foto: Grundmann

„Die Zeiten, in
denen Erfolge an
Likes und Fans ge-
messen wurden,
sind vorbei.“

CHRIS VON DEN HOFF

VERANSTALTUNG

Wie bringt man Geschäftsziele und
Kundenbedürfnisse unter einen Hut?
Und wie kann man Facebook dazu
nutzen? Antworten auf diese und an-
dere Fragen gibt es bei der Facebook-
Veranstaltung „Digital durchstarten“
am 23. November ab 14 Uhr im
Factory Hotel in Münster. Online-
anmeldung: http://bit.ly/2enYPaH
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nen Euro. Es gibt
insgesamt neun
Niederlassungen
im Ausland, zum
Beispiel in den
USA, den Nieder-
landen und
Frankreich.
„Wenn es Google
nicht gäbe, gäbe
es das Unterneh-
men als solches
nicht“, ist sich
Hertz sicher. Au-
ßer auf das Unter-
nehmen, das
neben der Such-
maschine noch
viele Werbetools
anbietet, setzt er
auf die soziale Plattform Facebook und
das Videoportal YouTube, auf Display
Advertising, sprich Bannerwerbung, und
Affiliate Marketing, also das bezahlte
Einbinden von Werbemitteln auf the-
menverwandten Seiten.

Von den Großen absetzen

Je interessanter der Sektor Online wird,
desto härter wird es, sich als Spezialist zu
positionieren und von Mitbewerbern ab-
zugrenzen. Hertz kann ein Lied davon
singen. Er rät, genau zu beobachten, was
der Wettbewerb macht, nicht besetzte Ni-
schen zu entdecken und sie als Chance zu
begreifen. Das hat bei celexon funktio-
niert. „Wir arbeiten mit Amazon zusam-
men, weil dort die Nachfrage wahnsinnig
hoch ist. Weil wir aber festgestellt haben,
dass das Angebot bei Amazon nicht den
Kundenbedarf nach Lösungsberatung er-

schlägt, betreiben
wir zum Beispiel
Beamershop24,
unseren Fachhan-
del im Internet.“
Dort bietet das
Unternehmen einen
Mehrwert, der nach
eigenen Angaben
einzigartig ist: „Wir
haben eine Rück-
wärtssuche, über
die man die Entfer-
nung zur Wand ein-
geben kann und das
passende Gerät fin-
det. Das bietet
Amazon nicht“, so
Hertz.

Entwicklung nicht unterschätzen

Google-Experte Christian Spancken rät
Betrieben, technische Entwicklungen
nicht zu unterschätzen: „Die Unterneh-
men gehen kaputt, wenn sie die Digitali-
sierung verschlafen. Wenn Unternehmen
ein Stück vom Kuchen abhaben wollen,
haben sie gar keine andere Wahl, als sich
mit Onlinemarketing auseinanderzuset-
zen.“ Markus Overbeck von den Schmitz-
Werken findet für Unternehmen, die vor
gezieltem Onlinemarketing zurückschre-
cken noch deutlichere Worte: „Ich würde
sagen: Bereiten Sie sich auf die traurig-
feierliche Schließung ihres Unterneh-
mens vor. Es ist schwer vorstellbar, dass
es – auch im B2B-Bereich – keine sinn-
vollen Ansätze für die Vermarktung der
eigenen Produkte und Dienstleistungen
gibt.“

MAREIKE SCHARMACHER-WELLMANN

Christoph Hertz setzte bei der Gründung sei-

nes Unternehmens auf Google – seinen wich-

tigsten Außendienstmitarbeiter. Foto: celexon

WISSEN TO GO – GOOGLE UND FACEBOOK VERSTEHEN

Google und Facebook gehören zu den Riesen auf dem Onlinemarketingmarkt.
Wer erstmal erfahren möchte, wie man sie nutzt, kann sich informieren:
1. Google: Unternehmen können sich über diesen Google-Dienst Wissen zu Such-
maschinenoptimierung, sozialen Medien und anderen Themen aneignen. Des Wei-
teren werden kostenfreie Trainings in mehreren deutschen Städten angeboten.
www.digitalworkshop.de
2. Facebook: Auf Digital Durchstarten informiert Facebook über Möglichkeiten
der Digitalisierung für den Mittelstand sowie Termine der Digital-Durchstarten-
Roadshow. fb.me/digitaldurchstarten
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Sicher im Netz
Beim Entscheiderdialog der Sicherheits-
partnerschaft informierten sich Unternehmer
über Sicherheitsrisiken und Vorsorgemaßnahmen.

Hat mein Unternehmen ein umfassen-
des Sicherheitskonzept?“, „Sind wir

auf den Notfall vorbereitet?“, „Welche
Schäden sind denkbar?“, Um Fragen zur
Unternehmenssicherheit drehte sich al-
les beim Treffen der Sicherheitspartner-
schaft NRW mit Unternehmern aus Nord-
Westfalen bei der Westfalen AG in Müns-
ter. In diesem Netzwerk arbeiten die Ver-
einigung der IHKs NRW, die Allianz für
Sicherheit in der Wirtschaft NRW e.V.
(ASW), das Wirtschaftsministerium des
Landes, der Verfassungsschutz NRW so-
wie das Landeskriminalamt (LKA) eng

zusammen, um Sicher-
heitsrisiken für Unterneh-
men zu definieren, Vor-
sichtsmaßnahmen auf den
Weg zu bringen und im
Falle eines Sicherheitsangriffs Hilfestel-
lungen zu geben. Die Relevanz für Unter-
nehmen betonte auch Dr. Meike Schäffler
vom Vorstand der Westfalen AG.

Die Sicherheitspartner verdeutlichten
das Thema anhand aktueller Praxisbei-
spiele. So beschrieb Thomas Jansen vom
Kompetenzzentrum Cybercrime des LKA
umfassend Trends, Bedrohungssituatio-

nen und das richtige Vorgehen im Si-
cherheitsfall. Für die unterschiedlichen
Betrugsmethoden sind häufig Internet
und Datensicherheit der Unternehmen
der Ausgangspunkt, so Jansen. Hinzu
komme oft „der Faktor Mensch“, wenn
zum Beispiel über Täuschung, Erpres-
sung oder Bestechung Mitarbeiter von
Unternehmen gezielt manipuliert wer-

Beim Netzwerk: (v. l.) Dr. Carsten Wilken (Westfalen AG), Dr.

Matthias Mainz (IHK NRW), Uwe Reichel-Offermann (Ver-

fassungsschutz NRW), Dr. Meike Schäffler (Westfalen AG),

Thomas Jansen (LKA NRW), Dr. Jochen Grütters (IHK NW),

Vitali Regehr (ASW NRW). Foto: Westfalen AG

Unternehmenssicherheit

„
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Unternehmenssicherheit

den. Beispiele hierfür sind das sogenann-
te „Spear Phishing“ oder die Masche des
„CEO-Frauds“. „Gefälschte E-Mail-Ad-
ressen und Unterschriften von Füh-
rungskräften werden genutzt, um ausge-
wählte Personen im Unternehmen unter
Druck zu veranlassen schnell Überwei-
sungen – oft ins Ausland – zu tätigen, da-
mit wichtige Geschäfte und Unterneh-
mensziele umgesetzt werden können“,
beschrieb er aktuelle Methoden. Gespielt
werde so mit dem Vertrauen derer, die
Überweisungen veranlassen.

Verhindern ließen sich solche Be-
trugsmaschen häufig schon mit der Ein-
richtung von internen Sicherheitsme-
chanismen wie der Einführung eines
„Vier-Augen-Prinzips“. Auch der Klick
auf infizierte Websites durch Mitarbeiter,
die entsprechende Links erhalten sei
nach wie vor verbreitet und könne zur
Datenvernichtung und -verschlüsselung
oder zur Lahmlegung der firmeneigenen
Datenbanken führen. Ähnlich sei es mit

„DDos-Attacken“, bei denen Server ge-
zielt mit Datenpaketen „bombadiert“
werden. Diese wären dann wegen Über-
lastung nicht mehr erreichbar. Nach sol-
chen Angriffen erreichen betroffene
Unternehmen oft erpresserische Mails.

Ein weiteres Problem: „Advanced
Persistent Threat“ nennt man komplexe,
zielgerichtete Angriffe auf kritische IT-
Infrastrukturen und vertrauliche Daten
von Behörden und Groß- und Mittel-
standsunternehmen aller Branchen. Ziel
sei es dabei, lange unentdeckt zu bleiben,
um über einen längeren Zeitraum sen-
sible Daten auszuspähen und dem Kon-
kurrenzunternehmen so Schaden zuzu-
führen. Jansen wies darauf hin, dass es
immer mehr Kriminelle gebe, die das An-
gebot von Cybercrime-Diensten für sich
als Geschäftsmodell entdeckt hätten. Die
Auftragsarbeiten in diesem Bereich seien
nicht zu unterschätzen und würden die
Lage für die Unternehmen zusätzlich er-
schweren. MONIKA SANTAMARIA

Maßnahmen vorher:

✔Interne Entscheidungsbefugnisse festlegen

✔IT nachrüsten

✔Mitarbeiter informieren und schulen

✔Austausch zu Sicherheitsfragen mit
anderen Unternehmen suchen

✔Regelmäßige Backups durchführen

Nach einem Angriff:

✔Schnell reagieren und das Kompetenz-
zentrum Cybercrime einbeziehen

✔Öffentlichkeitsarbeit offen und
abgestimmt vornehmen

Kontakt:
Telefon 0211 939-4040
Cybercrime.lka@polizei.nrw.de
www.polizei.nrw.de/lka/artikel__9167.html

IT-SICHERHEITSCHECK
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Bottrop trifft sich bei Da Rino am Ber-
liner Platz. Nach dem Wochenein-

kauf, nach dem Stadtbummel, nach den
Terminen im Rathaus. Oder um erfolg-
reich zu netzwerken – dann ist der Chef
gleich mit von der Partie. Rino Micac-
chioni ist einer von mehr als 50 Unter-
nehmern in Bottrop, die das Kreativnetz-
werk in der Stadt vorantreiben, und
einer, der die daraus entstandenen Kon-
takte sofort genutzt hat.

Micacchioni baut sein Café umfas-
send um, aus der Eisdiele wird eine ganz
besondere Tortenmanufaktur, die Eis-
und Tortenwelt Da Rino. Kunstvolle

Hochzeitstorten, ausgefallene Figuren-
torten für Kindergeburtstage – Micac-
chioni hat das geschafft, wovon viele
andere nur träumen. Er hat sein Hobby
zum Beruf gemacht. Und damit die köst-
lichen Kunstwerke so richtig in Szene
gesetzt werden, wird umgebaut. Tisch-
lermeister Stefan
Nienhues und sein
Betrieb „machArt“
haben die passen-
den Regale gebaut
und werden den
Thekenbereich
umgestalten. Illu-

miniert wird das ganze von Stefan
Schwanewilm und seinem Team von
„design in licht“, das neue Logo ist aus
der Feder von Artdirektorin Sarah Kruit
von „Den Vielfaltern“, aufgebracht hat
es innen und außen Stephan Wichter mit
seiner Firma Logo Box. Kunstvolle rie-

sige Wandbilder, die
mächtig Appetit auf Eis
und Torten machen, hat
René Mattigat vom
„De5ign Quintett“ aufge-
bracht. Alle aus Bottrop,
alle für Bottrop. Mehr
Netzwerk geht nicht.

Kreativwirtschaft
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Bei der Umgestaltung seines Eiscafés in eine Tortenmanufaktur erhielt Rino Micacchioni (l.) Unterstützung durch das Kreativnetzwerk: (v. l.) René

Mattigat, Stefan Nienhues, Sarah Kruit, Stefan Schwanewilm und Stephan Wichter. Fotos: Kleine Büning/IHK

Zusammen für Bottrop
Mehr als 50 Unternehmer haben sich in Bottrop zusammengetan, um die kreativen
Kräfte der Stadt zu bündeln und Aufträge in der Heimat zu halten.

„Ich habe ihn einfach
gefragt, ob er einen Job
für mich hat.“

MARTIN HOLTKAMP
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Neugier und Idealismus
Möglich gemacht hat all das
Michael Bokelmann. Der In-
haber des Redaktionsbüros
„wort:laut PR“ hat das Krea-
tivnetzwerk im Jahr 2014 ins
Leben gerufen. „Es gab eine
Veranstaltung für kreative
Unternehmen im Ruhrgebiet.
Da waren aber nur vier aus
Bottrop dabei. Ich habe mir
gedacht, dass da mehr gehen
muss. Ich wollte diese Unter-
nehmer aus meiner Stadt ein-
fach kennenlernen“, erinnert
sich Bokelmann an die
Anfänge. Mit viel Neugier und
Idealismus bereitete er das
erste Netzwerktreffen vor,
schrieb Einladungen und
brachte gleich zur ersten Ver-
anstaltung im November 2014
immerhin 30 Personen zu-
sammen. „Bottrop ist Innova-
tion City. Da ist es doch wohl klar, dass
es hier viele kreative Köpfe geben muss“,
sagt Bokelmann und lacht.

Der Erfolg gibt ihm Recht. Inzwischen
sind 75 Personen aus rund 50 Unterneh-
men im Kreativnetzwerk mit dabei. Bei
den vierteljährlich stattfindenden Tref-
fen findet in lockerer Atmosphäre ein
Austausch von Ideen und Kontakten
statt. Einzelne Unternehmen stellen sich

dann immer in kurzen Präsentationen
vor.

Dass sich in der Bottroper Kreativsze-
ne etwas Besonderes tut, ist auch der
Stadtverwaltung nicht verborgen geblie-
ben. Die Wirtschaftsförderung hat den
Kontakt gesucht und zuletzt ein Treffen
mitorganisiert. Im schmucken Lokschup-
pen wurde „genetzwerkt“. Kreative und
eingesessene Unternehmen kamen zu-

sammen und eine ganz beson-
dere neue Verbindung fand
ihren Anfang – heute kann sie
jeder Bottroper Bürger sehen.

Kreativ trifft karitativ

An jenem Abend trafen näm-
lich Martin Holtkamp und
Karl-Heinz Kinne aufeinan-
der. Der eine ein lockerer 44-
Jähriger, der seine Baseball-
Kappen aus Überzeugung ver-
kehrt herum auf dem Kopf hat,
flippige bunte Jacken trägt
und schon in seinem äußeren
Erscheinungsbild ein durch
und durch Kreativer ist. Der
andere ist Chef über zahlrei-
che Mitarbeiter und viele
Tochtergesellschaften als Ge-
schäftsführer des Diakoni-
schen Werkes Gladbeck-Bot-
trop-Dorsten – er bevorzugt

den schicken Anzug. „Ich habe ihn ein-
fach gefragt, ob er einen Job für mich
hat“, sagt Holtkamp und grinst. Die Ant-
wort, die ihm der Geschäftsführer gab,
hatte er nicht erwartet. Denn Kinne hatte
einen Job für den Kommunikationsde-
signer, der erst kurz zuvor mit seiner Fir-
ma „firestone“ den Sprung in die Selbst-
ständigkeit gewagt hatte. „‚Altkleider-
container‘, hat er zu mir gesagt, ich dach-
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Grafiker Martin Holtkamp (l.) und Diakonie-Bereichsleiter Marco

Bensberg fanden durch das Kreativnetzwerk zusammen.



Kreativwirtschaft

te, der will mich veräp-
peln.“

Kinne machte aber kei-
ne Späße. Weil zahlreiche
Unternehmen um die Alt-
kleider-Sammlung in den
Städten kämpfen, wollte er
einen besonderen Akzent
setzen. „Ein klassischer
Altkleidercontainer ist
eine beigefarbene Kiste.
Ziemlich hässlich. Ich soll-
te die Container der Diako-
nie zu etwas Besonderem
machen“, erklärt Holtkamp
seinen Auftrag. Zwei Wo-
chen nach dem Abend im
Lokschuppen präsentierte
er der verdutzten Diakonie das „Fussel-
monster“. Und das braucht jede Menge
„Stoff“. Ein gewagter Slogan für eine ka-
ritative Einrichtung, aber überzeugend.
Heute stehen in Bottrop an ausgewählten
„Futterstellen“ schon sieben blaue Con-

tainer mit einem
witzigen lilafarbe-
nen Fusselmonster
darauf – langwei-
lig und beige war
gestern. Die Fus-
selmonster fallen
auf, der Ertrag ist
gesteigert, die
Qualität der „ver-
fütterten“ Altklei-
der hoch und „die
Kinder lieben das
Fusselmonster“,
sagt Holtkamp.
Sein Glück, einen
solchen Auftrag
von einem solchen

Kunden zu bekommen, kann er auch heu-
te manchmal noch nicht richtig fassen.
Bald schon sollen zehn frisch designte
Container aufgestellt sein, denn das Fus-
selmonster der Diakonie braucht noch
viel „mehr Stoff“.

Für Michael Bokelmann sind solche
Projekte der Beweis, dass sich sein Ein-
satz gelohnt hat. Bottrop fehlte ein Krea-
tivnetzwerk der Unternehmer. „Der
Mehrwert ist riesig. Man lernt sich ken-
nen, erkennt die Möglichkeiten und die
Qualität der Arbeit der anderen. Weiter-
empfehlungen und Aufträge bleiben in
der Stadt“, freut sich Bokelmann. Der
lockere Treff wird bleiben, seine Wirt-
schaftskraft ist aber schon jetzt beacht-
lich. Um Bottrop spannt sich ein kreati-
ves Netz. FELIX ZUR NIEDEN

KREATIVNETZWERK BOTTROP

Beim Kreativnetzwerk treffen Grafiker,
Innenarchitekten und Texter auf
Schreiner, Ingenieure, Logistiker oder
Floristen. Jeder mit einem kreativen
Ansatz ist willkommen. Informationen
und Termine:
www.kreativnetzwerk-bottrop.de

Kreativnetzwerk-Gründer Michael

Bokelmann Foto: Kleine Büning/IHK
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Spielen als
Methode
Mit neuen Workshop-Methoden können Unternehmer
auf die interne Beratungskompetenz zurückgreifen
oder auch innovative Produkte entwickeln.

Wie können Unternehmen heraus-
finden, was an Wissen und Ideen

bei den eigenen Mitarbeitern schlummert
und wie hebt man das? Wie versetzt man
sich in seine Zielgruppe? Wie kann man
neue Ideen entwickeln oder die Stärken
und Schwächen von Projekten heraus-
finden? Solche Fragen stellen sich Unter-
nehmen ständig – und nicht selten wer-
den dann die Berater ins Haus geholt, ob-
wohl das Wissen und die Innovations-
kraft bei den Mitarbeitern eigentlich vor-
handen wären. Die Umsetzung von Maß-
nahmen, die von diesen Beratern kom-

men, krankt dann
häufig daran, dass
sie wenig Akzep-
tanz bei den Mit-
arbeitern findet.
Doch es geht auch
anders: Immer mehr
Unternehmen wen-
den gezielt Methoden
an, um diese Fallstricke
zu umgehen und diejenigen
Lösungen entwickeln zu lassen,
die später auch die Umsetzung gestalten
sollen.

„Ausgangs-
punkt ist, dass
die Mitarbeiter
und Teams oft-
mals viel mehr
wissen, als
durch die Or-
ganisation ge-
nutzt wird“, sagt Jan Oßenbrink, Gründer
und Geschäftsführer von „Eigenland“ in
Haltern am See. „Eigenland“ ist ein
Workshop-Format, das genau an diesem
Punkt ansetzt: Unausgesprochenes und
nicht genutztes Wissen soll an die Ober-
fläche geholt und allen zugänglich ge-
macht werden. Dazu arbeitet Eigenland
mit einer zweigeteilten Struktur: Im ers-
ten Teil werden Meinungsbilder der Teil-
nehmer zu vorbereiteten Thesen abge-
fragt. In einer Art Voting können die Teil-
nehmer zustimmen oder ablehnen - in-
tuitiv und spielerisch. Über die Ergebnis-
se diskutieren die Eigenland-Teilnehmer
im zweiten Teil unter Anleitung eines
Moderators. Dieser Prozess aus spieleri-
scher Abstimmung und rationaler Dis-
kussion kann Themen durchgespielt wer-
den wie beispielsweise Unternehmens-
strategie oder Teamentwicklung.

Ideen für die Weiterentwicklung

„Eigenland ist für uns eine gute Methode
um herauszufinden, wo ein bestimmtes
Projekt zu einem bestimmten Zeitpunkt
gerade steht“, sagt Rolf Schröder, der im
Bereich Technik der Deutschen Telekom
in Bonn die Weiterentwicklung des Pro-

jektmanagements verantwor-
tet und bereits viele Eigen-

land-Workshops mitge-
macht hat. „Wir wol-

len beispielsweise
wissen: Wie wer-
den die Rollen im
Projekt gelebt? Da
können Handwer-
ker mit im Work-
shop sein oder

auch Geisteswissen-
schaftler, ITler oder

Ingenieure. Weil Mei-
nungsbilder von jedem

abgefragt werden, kommen
auch eher schüchterne Teilnehmer zu

Wort und teilen ihre Ansichten“, so

Interne Kompetenz

Den spielerischen Zugang zu bisher nicht genutztem Wissen verspricht die Workshop-Methode

„Eigenland“. Fotos: Heidenreich/Eigenland

„Es kommen auch
eher schüchterne Teil-
nehmer zu Wort.“

ROLF SCHRÖDER,

DEUTSCHE TELEKOM
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Interne Kompetenz

Schröder. Dadurch könne man die Stär-
ken und eventuelle Schwachstellen in
Projekten schnell herausfinden. Aber
Eigenland findet auch Anwendung in der
Chefetage: „Der Workshop hat uns ge-
holfen, im Partnerkreis Themen zu Tage
fördern, die unter der Oberfläche verbor-
gen waren, zum Beispiel: Was versteht
jeder von uns Partnern unter „gerechter
Verteilung“, oder was verstehen wir
unter „Führung?“, sagt Phil Feldmann,
Partner der Steuerberatungsgesellschaft
Team Confides in Haltern am See. Das
Unternehmen hat rund 50 Mitarbeiter an
verschiedenen Standorten in Nordrhein-
Westfalen. „Wir haben Eigenland lange
gespielt, aber ohne dass es uns lange vor-
kam“, sagt Feldmann. Herausgekommen
seien jede Menge Ideen für die Weiterent-
wicklung der Kanzlei. „Die gute Atmo-
sphäre während des Workshops hilft uns
jetzt auch bei der Umsetzung“, so Feld-
mann.

Neue Produkte entwickeln

Eine weitere Methode, die im Moment
nicht nur bei den Unternehmen in Nord-
Westfalen einen Aufschwung erlebt, ist
das Workshop-Format „Design Thin-
king“. Auch hier geht es um die Dynamik
und den Prozess innerhalb der Teilneh-
mergruppe. Design Thinking arbeitet al-
lerdings mehr auf die Entwicklung neuer
Produkte oder Marken hin und versteht
sich weniger als Analysetool. „Wenn
Unternehmen in Deutschland einen
Mangel an Innovation beklagen, liegt
das weniger daran, dass es zu wenige
Ideen gibt“, sagt Thomas Hesselmann-
Höfling, Designer und Design-Thinking-
Moderator der Agentur Elemente in
Münster. Unternehmen stehe oft die ge-
ringe Fehlertoleranz hierzulande im
Weg: „Scheitern gilt immer noch als Un-
wort.“ Viele Mitarbeiter hätten Angst da-
vor, etwas nicht perfekt zu machen. „Im
Design Thinking-Workshop brechen wir
das auf: Die Methode sorgt dafür, dass al-

le Teilnehmer Ideen entwickeln und ein-
bringen. Ein ‚richtig‘ oder ‚falsch‘ in dem
Sinne gibt es dabei erst einmal nicht“, so
Hesselmann-Höfling.

Auf Augenhöhe diskutieren

Den Teilnehmern wird eine Ausgangsfra-
ge gestellt, zu der sie gemeinsam in der
Gruppe neue Produkte oder Marken ent-
wickeln. „Ziel ist es, Empathie für die
Zielgruppe zu entwickeln“, sagt Hessel-
mann-Höfling. Im Workshop werden
Prototypen gebaut. Die Teilnehmer tes-
ten, wie ihre Entwicklung bei der Ziel-
gruppe ankommt. Der Schlüssel zum Er-
folg: Wer an der Innovation beteiligt war,
bringt auch Akzeptanz für die spätere
Umsetzung mit. „Die heterogene Gruppe
sorgt dafür, dass man mal raus kommt

aus den gewohnten Denkmustern“, sagt
Silke Wesselmann, Sachgebietsleiterin
im Amt für Klimaschutz und Nachhaltig-
keit im Kreis Steinfurt. Sie hat bei mehre-
ren Design-Thinking-Workshops mitge-
arbeitet, in denen der Auftritt für die
Marke „Energieland 2050“ des Kreises
Steinfurt entworfen wurde.

Geleitet wurden die Workshops von
der Agentur Elemente aus Münster. Ver-
treter der beteiligten Kommunen waren
genauso dabei wie Vertreter von Unter-
nehmen oder Bürger. „Man begegnet sich
auf Augenhöhe. Es war während des
Workshops nie so, dass eine Meinung
wichtiger war als eine andere“, so Wes-
selmann.

Am Ende habe jeder das Gefühl ge-
habt, sich in die Zielgruppe hineinverset-
zen zu können. Dadurch sei bei allen Be-
teiligten eine breite Akzeptanz für den
Markenaufritt geschaffen worden, so
Wesselmann: „Jetzt können wir die Ziel-
gruppe so ansprechen, dass sie uns ver-
steht. Auf der Ebene gemeinsamer Werte
und mit den richtigen Bildern und Wor-
ten.“

PETRA BLUM

„Richtig oder falsch gibt es im
Workshop erst einmal nicht.“

THOMAS HESSELMANN-HÖFLING, ELEMENTE

DESIGNAGENTUR

Mit „Design Thinking“ werden neue Produkte oder Marken entwickelt. Foto: Elemente

„Mitarbeiter wissen oftmals
viel mehr, als (...) genutzt
wird.“

JAN OSSENBRINK, EIGENLAND

Jan Oßenbrink

Foto: Heidenreich/
Eigenland

Thomas Hessel-

mann-Höfling

Foto: Mensing/
Elemente
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Stefan Postert, Geschäftsbereichsleiter der IHK Mittleres Ruhrgebiet (Bochum), Lars Baum-

gürtel, Vorsitzender des IHK-Regionalausschusses der Stadt Gelsenkirchen, Karl-Friedrich

Schulte-Uebbing, Hauptgeschäftsführer der IHK Nord Westfalen, und Dr. Gerald Püchel,

Hauptgeschäftsführer der IHK zu Essen. Foto: Krüdewagen/IHK

Ruhrwirtschaft
wächst
„Das moderate Wachstum hält an“, heißt es im
97. Ruhrlagebericht.

Die Industrie- und Handelskammern
des Ruhrgebietes stellten den Ruhr-

lagebericht am 19. Oktober in Gelsenkir-
chen vor. Die gute Kauflaune der Ver-
braucher und volle Auftragsbücher im

Baugewerbe sorgen für „ein freundliches
konjunkturelles Umfeld“, in dem ein Ri-
sikofaktor für immer mehr Betriebe auch
im Ruhrgebiet ins Blickfeld rückt: der
Mangel an Fachkräften. Vier von zehn

Unternehmen (39 Prozent) sehen da-
durch ihren Geschäftserfolg gefährdet.
Vor einem Jahr waren es erst 28 Prozent.

960 Unternehmen aus allen Branchen
mit 138 000 Beschäftigten hatten die
fünf Ruhr-IHKs Dortmund, Duisburg, Es-
sen, Mittleres Ruhrgebiet und Nord West-
falen (Emscher-Lippe-Region) für den
Ruhrlagebe-
richt einem
Stimmungstest
unterzogen.
Wie zu Jahres-
beginn bewer-
ten neun von
zehn Unterneh-
men ihre Ge-
schäftslage mit
gut (35 Prozent) oder befriedigend (55
Prozent). „Die Gesamtverfassung der
Ruhrwirtschaft bleibt gut“, resümierte
Lars Baumgürtel, Unternehmer aus Gel-
senkirchen und Vizepräsident der feder-
führenden IHK Nord Westfalen.

Die vorsichtige Zuversicht wirkt auch
auf die Investitionsplanungen. 26 Pro-
zent der Unternehmen haben laut IHK-
Umfrage vor, mehr für Anlagen und Aus-
rüstungen auszugeben. Pure Zuversicht
vermittelt der Ruhrlagebericht allerdings
nicht. Die Brexit-Entscheidung und der
Putschversuch in der Türkei haben die
Sorgen um das Auslandsgeschäft vergrö-
ßert. „Die Situation in China bleibt
schwierig, Russland leidet unter niedri-
gen Rohstoffpreisen und Sanktionen,
Brasilien und Argentinien stecken in
einer hartnäckigen Rezession“, zählte
Baumgürtel auf.

Kurzgefasst:
35 Prozent finden ihre Ge-
schäftlage „gut“, 26 Prozent
wollen mehr investieren, 39
Prozent fürchten den Fach-
kräftemangel.

Ruhrlagebericht
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Budelmann Elektronik GmbH
POSITION:

Geschäftsführer
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2011

Vorstellung neuer Gäste und Mitglieder

Junge Führungskräfte und Unternehmer wie CHRISTOPH

BUDELMANN sind bei den Wirtschaftsjunioren Nord-Westfalen
herzlich willkommen.

WARUM ICH BEI DEN WIRTSCHAFTSJU-

NIOREN AKTIV BIN:

Die Wirtschaftsjunioren sind
die ideale Plattform, um der
jungen Wirtschaft eine Stim-
me zu geben und die (wirt-
schaftliche) Zukunft aktiv
mitzugestalten.

MEIN BISHERIGES HIGHLIGHT BEI DEN

WIRTSCHAFTSJUNIOREN:

Neben vielen tollen und ganz
unterschiedlichen Veranstal-
tungen in den letzten Jahren
ist mein persönliches High-
light seit einem Jahr die
Neumitgliederbetreuung. Ich
freue mich immer wieder da-
rüber, interessante neue Per-
sönlichkeiten bei den Wirt-
schaftsjunioren kennenzuler-
nen.

F
o
to

:
W

J

Dorothe Hünting-Boll
Telefon 0251 707-297
wirtschaftsjunioren@
ihk-nordwestfalen.de
Die Wirtschaftsjunioren
treffen sich am ersten
Montag im Monat in Bor-
ken, Recklinghausen und
Münster zu Stammtischen:
www.wj-nordwestfalen.de

Besuch auf
der Burg
Wirtschaftsjunioren besuchen größte
Höhenburg Nordwestdeutschlands –
Burg Bentheim.

Einstmals zum Schutz der
Bewohner erbaut, ist die
Burg Bentheim heute ein
spannendes Ausflugsziel für
alle Altersklassen. So auch

für rund 30 Wirtschaftsju-
nioren aus den Kreisen Nord
Westfalen und dem Ems-
land. Erbprinz Carl Ferdi-
nand zu Bentheim und

Steinfurt führte persönlich
durch die Burg und freute
sich über das Interesse der
Jungunternehmer: „Der Aus-

tausch mit den Wirtschafts-
junioren hat spannende Fra-
gestellungen zwischen Wirt-
schaft und Kultur hervorge-
bracht, die wir gemeinsam
diskutiert haben.“ Bei der
Führung ging es vor allem
um unternehmerische As-
pekte. „Die wirtschaftlichen
Einblicke, die uns der Prinz
gegeben hat, waren beson-
ders interessant“, sagt Wirt-
schaftsjunior Benjamin Be-
loch, der den Prinzen für
die Führung gewinnen
konnte.

Die Erhaltung und wirt-
schaftliche Führung der
Burg ist heute wichtiger Teil
der täglichen Arbeit, denn
die fürstliche Familie hat
sich über ihre ökonomischen
Pflichten hinaus auch die
traditionelle und kulturelle
Pflege des Anwesens zur
Aufgabe gemacht. Die histo-
rischen Sandsteinmauern

trotzen den Elementen übri-
gens schon seit der Erbau-
ung um das Jahr 1020. Ne-
ben der Besichtigung der
originalgetreuen Innenräume
und des beeindruckenden
Rittersaals, erfuhren die Teil-
nehmer aus erster Hand viel
über die Geschichte der Burg
und die fürstliche Familie.

Im Anschluss an die Be-
sichtigung hatten die Wirt-
schaftsju-
nioren Ge-
legenheit,
den Abend
in kreis-
übergrei-
fender
Runde
ausklingen
zu lassen.
„Der Aus-
tausch der
WJ-Kreise
unterei-
nander hat
besonders
Spaß ge-
macht in diesem Ambiente“,
lobt Wirtschaftsjuniorin Je-
annine Budelmann die Ver-
anstaltung.

Texte der WJ-Seite:
Metamerie PR, Münster

„Der Aus-
tausch der
WJ-Kreise
untereinander
hat besonders
Spaß gemacht
in diesem
Ambiente.“

JEANNINE

BUDELMANN

Die Wirtschaftsjunioren aus den Kreisen Nord Westfalen und Emsland

besuchten zusammen die Burg Bentheim. Foto: WJ
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Steuern

Reform ist
abgesegnet
Nach fast zweijährigen und intensiven
politischen Diskussionen tritt das neue
Gesetz zur Erbschaftssteuer
rückwirkend zum 1. Juli 2016 in Kraft.

Änderungen zum bisherigen
Gesetzentwurf:
� Einführung eines einheit-
lichen Kapitalisierungsfak-
tors von 13,75.
� Konkretisierung beim
Vorab-Abschlag: Es bleibt
beim maximalen Abschlag
von 30 Prozent für Fami-
lienunternehmen. Im Gesell-
schaftsvertrag muss aber die
Entnahme auf höchstens
37,5 Prozent des steuer-
rechtlichen Gewinns be-
schränkt sein.
� Einführung einer maxi-
malen Verwaltungsvermö-
gensquote von 20 Prozent
bei der Optionsverschonung
(100-Prozent-Verschonung)

� Einschränkungen beim
Finanzmitteltest
� Einschränkungen bei der
Stundung: Die Stundung
soll nur noch für maximal
sieben Jahre gewährt wer-
den. Die Stundung ist zu-
dem nur im ersten Jahr
nach der Festsetzung der
Steuer zinslos (anschließend
Verzinsung mit sechs Pro-
zent).
� Neufassung für Kunst-
und Luxusgegenstände:
Kunstsammlungen werden
erweitert auf Briefmarken-
sammlungen, Oldtimer,
Yachten, Segelflugzeuge so-
wie sonstige typischerweise
der privaten Lebensführung

dienende Gegenstände. Sie
gehören ausdrücklich nicht
zum Betriebsvermögen.

Keine Änderungen zum
bisherigen Entwurf:
� Die Verschonungsregeln
nach altem Recht bleiben im
Grundsatz erhalten; bis zu
26 Millionen Euro Betriebs-
vermögen in voller Höhe.
� Abschmelzung des Ver-
schonungsabschlags bei
Großunternehmen (ab 26
Millionen Euro geerbtem
oder geschenktem Betriebs-
vermögen): Es bleibt bei der
Abschmelzung bis 90 Millio-
nen Euro begünstigtem Ver-
mögen.
� Ab 90 Millionen Euro
Betriebsvermögen gibt es
nur noch eine Verscho-

nungsbedarfsprüfung unter
Einbeziehung von Privatver-
mögen.

Fazit
Die Verschonungsregeln
bleiben im Grundsatz und
für die meisten Unternehmer
erhalten. Zudem werden ers-
te Schritte zu einer praxis-
gerechteren Unternehmens-
bewertung unternommen
(Änderung des Kapitalisie-
rungsfaktors und Vorab-Ab-
schlag). Allerdings werden
bestimmte Regeln durch das
Vermittlungsverfahren ver-
schärft. Zudem wird die ho-
he Komplexität des neuen
Gesetzes, ergänzende Ver-
waltungsregelungen erfor-
dern.

DR. CHRISTOPH ASMACHER

Foto: kamasigns/Fotolia
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Die Macht der
Marke
Das Image eines potenziellen
Arbeitgebers spielt für Bewerber eine
große Rolle. Umso wichtiger ist es für
Unternehmen, sich bestmöglich und
attraktiv zu präsentieren.

Der Mangel an Fach- und
Führungskräften gilt bei

vielen Unternehmen als die
größte Wachstumsbremse.
Unternehmen und ihre Perso-
nalverantwortlichen stehen
vor einer strategischen He-
rausforderung.

Unternehmen, die sich
nicht aktiv um Mitarbeiter-
bindung kümmern, riskieren,
dass ihre Know-how- und
Leistungsträger abwandern.
Die Folge ist ein Abfluss von
Wissen (Brain Drain), der im
schlimmsten Fall die Konkur-
renz stärkt (Brain Gain). Häu-
fig lassen sich die entstande-
nen Lücken nur mit großem
Aufwand wieder schließen.

Auf der Suche nach wir-
kungsvollen Instrumenten,
mit denen Unternehmen den

beschriebenen Herausforde-
rungen begegnen können,
fällt immer häufiger das
Stichwort „Employer Bran-
ding“.

Wie der fachöffentliche
Diskurs allerdings zeigt, ver-
binden sich mit dem Begriff
bislang sehr unterschiedliche
und zum Teil nur vage Vor-
stellungen. Mal wird Employ-
er Branding mit Personalmar-
keting oder Personalimage-
werbung gleichgesetzt, mal
auf Recruiting reduziert. Im
Grunde genommen geht es je-
doch darum, sich als attrakti-
ver Arbeitgeber zu präsentie-
ren und eine solide und inte-
ressante Arbeitgebermarke
aufzubauen.

Employer Branding posi-
tioniert ein Unternehmen

nach innen wie nach außen
als Arbeitgebermarke oder
auch „Employer of Choice“.
Grundlage dafür ist eine
Arbeitgebermarkenstrategie,
die aus Unternehmensstrate-
gie und Unternehmensmarke
erwächst.

Ein professionell entwi-
ckeltes und strategisch fun-
diertes Employer Branding
verbessert nicht nur das Ar-
beitgeberimage, sondern
auch die faktische Arbeitge-
berqualität, so dass die Wett-
bewerbsfähigkeit eines
Unternehmens als Arbeitge-
ber nachhaltig gesteigert
wird. Sowohl bei der Perso-
nalrekrutierung als auch bei
der Bindung von Mitarbeitern
macht eine positive Arbeitge-
bermarke oftmals den Unter-

Employer
Branding

Das VerlagsSpezial
„Employer Branding“
ist eine Veröffentlichung
der Anzeigenabteilung des
Verlages Aschendorff.

Redaktion:
Unternehmensgruppe
Aschendorff
Telefon 0251 690-574

Was können Unternehmen tun, um sich auf dem Arbeitsmarkt positiv

von anderen Wettbewerbern abzuheben? Model-Foto: Colourbox

schied. Im Wettbewerb um die
besten Arbeitskräfte erweist
sich eine Investition in das
Employer Branding für Unter-
nehmen daher als unabding-
bar.

Um die Chancen von Emp-
loyer Branding voll und ganz
ausschöpfen zu können, muss
es interdisziplinär entwickelt
werden. In eine Employer
Branding Strategie sollten da-
her immer nicht nur Kompe-
tenzen der Markenentwick-
lung, sondern auch der Perso-
nal- und Organisationsent-
wicklung einfließen. Nur so
mobilisiert Employer Bran-
ding für den Arbeitgeber die
Macht der Marke nachhaltig
und in vollem Umfang.

DEUTSCHE EMPLOYER

BRANDING AKADEMIE
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Positionieren –
aber wie?
Egal ob Banken, Versicherungen oder
Lebensmittelkonzerne: Viele zeigen in
ihren Employer-Branding-Kampagnen
monotone Motive und austauschbare
Botschaften.

Stünde kein Claim oder Lo-
go dabei, ließe sich eine

Recruiting- oder Personal-
marketing-Anzeige einer
Bank oft nicht von der eines
Discounters unterscheiden.
Die Einzigartigkeit bleibt
häufig auf der Strecke.

Beinahe jedes Unterneh-
men bietet heutzutage eine
gesunde Work-Life-Balance,
Home Office, Weiterbildungs-
möglichkeiten und Aufstiegs-
chancen. Für das Recruiting
bedeutet dies, dass es nicht
mehr ausreicht, sich mit dem
zu profilieren, was von Be-
werbern als selbstverständ-
lich erwartet wird. Die ver-
meintlichen Vorteile sind zu
Must-have-Faktoren gewor-
den. Diese sollten Arbeitgeber
auf jeden Fall kommunizie-
ren, aber als Unterschei-
dungsmerkmal eignen sie sich
nicht.

Um sich wirklich zu diffe-
renzieren, müssen Unterneh-
men ihre Employer Value Pro-
position (EVP) herausarbei-
ten, also das Versprechen
eines Unternehmens an seine
Bewerber und Mitarbeiter.
Das ist häufig eher ein emo-
tionaler Aspekt. Wie eine sol-
che EVP aussehen kann, zeigt
das Beispiel von Fraport. Die
Mitarbeiter eint die Faszina-
tion Flughafen – ein spannen-
der Arbeitsplatz, den man be-
reits als Kind liebte und an

dem man nun jeden Tag arbei-
ten darf. Die Wahl des Arbeit-
gebers oder des Arbeitsplatzes
ist folglich eine emotionale
Angelegenheit. Denn Arbeits-
zeit ist Lebenszeit. Schließlich
gehen wir jeden Tag zur
Arbeit und verbringen einen
großen Teil unseres Lebens
mit den Kollegen. Mitarbeiter
und potenzielle Mitarbeiter
müssen also von Unterneh-
men in ihrer Ganzheit gese-
hen und angesprochen wer-
den. Ein gelungenes Beispiel
hierfür sind die Employer-
Branding-Maßnahmen des

Wirtschaftsprüfungsunter-
nehmens KPMG: In Anzeigen
und auf einer eigenen Micro-
site werden Mitarbeiter des
Unternehmens vorgestellt.
Per Visitenkarte und als Pri-
vatmensch beim Grillen,
Wandern oder Hockeyspiel.

Auch oder gerade kleine
und mittelständische Unter-
nehmen haben Schwierigkei-
ten, qualifiziertes Personal zu
finden. Umso entscheidender
ist es, dass mittelständische
Unternehmen ihr Employer
Branding systematisch und
abteilungsübergreifend ge-
stalten und ihre Vorzüge her-
vorheben sowie Art und In-
halte der Kommunikation
nicht von anderen, großen
Unternehmen kopieren.

Was beispielsweise Bewer-
ber zu preisgekrönten Arbeit-
gebern wie Google oder Apple
zieht – nämlich Wellness- und
Fitnesstraining während der
Arbeitszeit – muss nicht
zwangsläufig in anderen
Unternehmen funktionieren.
Deshalb sollten jeweils eigene
Besonderheiten wie Standort,

Unternehmenskultur, Hierar-
chie, kurze Entscheidungswe-
ge oder Flexibilität analysiert
und herausgestellt werden.

Oft sind Unternehmen für
die eigenen Belange betriebs-
blind. Daher ist es ratsam,
eine Employer-Branding-
Strategie mit Hilfe von außen
aufzusetzen. Den Start macht
eine umfassende Firmenana-
lyse, denn die Suche nach
dem emotionalen Faktor, der
das eigene Unternehmen von
den Wettbewerbern unter-
scheidet und die Zielgruppe
erreicht, beginnt im Unter-
nehmen selbst. Welche Eigen-
schaften hat unsere Arbeitge-
bermarke? Welche Eigenhei-
ten gilt es in den Vordergrund
zu stellen? Antworten auf
diese Fragen findet man häu-
fig über Mitarbeiter-Inter-
views: Was ist wichtig bei der
Arbeit? Was macht für die
Mitarbeiter die Unterneh-
menskultur aus? Worauf sind
sie stolz? Was erzählen sie
beim Feierabendbier den
Freunden über den eigenen
Arbeitgeber?

Employer Branding ist wichtig – aber wie gehen Unternehmen es richtig an? Model-Foto: Colourbox
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Um die Erkenntnisse aus
den Antworten auch fürs

Recruiting einsetzen zu kön-
nen, lohnt sich darüber hi-
naus Mitarbeiter zu befragen,
die ganz frisch im Unterneh-
men sind. So findet man he-
raus, wie sie beispielsweise
von der Position erfahren ha-
ben – über eine Stellenanzei-
ge in der Tageszeitung oder
anhand eines Inserats auf
Xing oder LinkedIn – und wie
sie sich im Vorfeld über ihre
Arbeitgeber informierten. Hat
man die Touchpoints identifi-
ziert, kann man diese in die
neue Employer-Branding-
und Recruiting-Strategie
übernehmen.

Bei der Umsetzung konkre-
ter Werbe-, Branding- und
Strukturmaßnahmen gilt:
Ehrlich währt am längsten.
Besonders wenn man hoch-
qualifizierte Fachkräfte an ein
Unternehmen binden will,
sollte man nicht versuchen,
nach außen ein Bild zu ver-
mitteln, dem das Unterneh-
men intern nicht gerecht wird.

Wählt man einen Claim,
sollte er prägnant, leicht zu

merken und frei von Platti-
tüden sein.

Reichte es früher aus, Re-
cruiting-Anzeigen zu schal-
ten, müssen Unternehmen
heute mit den potenziellen
Bewerbern in den Dialog tre-
ten. Doch welcher Kanal für
wen geeignet ist, hängt stark
von der Zielgruppe ab. Wäh-
rend Professionals eher via
Xing, Jobbörsen oder Fach-
magazinen zu erreichen sind,
fängt man Azubis und Stu-
denten eher auf Jobmessen
und im Web (Facebook, You-
Tube, et cetera) ab. Gerade für
die Generation Y führt kein
Weg mehr an Social Media
vorbei. Immerhin nutzt heute
schon ein Großteil der Unter-
nehmen Social Media zur
Personalbeschaffung – vor
allem über Xing und Face-
book.

Auch Employer Branding
über mobile Endgeräte wird
immer relevanter, denn gera-
de für die unter 30-Jährigen
ist mobil der Kanal der Wahl.
Für Arbeitgeber wird es
höchste Zeit zu prüfen, ob ihre
Angebote auf die Restriktio-

nen der mobilen Endgeräte
angepasst sind und die Mög-
lichkeiten dieses Kanals, wie
mobile-optimierte Seiten und
Online-Bewerbungsmöglich-
keiten, ausschöpfen.

Zusammenfassend lassen
sich folgende fünf Punkte für
erfolgreiches Employer Bran-
ding bündeln:
� Jede Personalkommuni-
kation ist auch Kommunika-
tion für das Unternehmen:
Die Arbeitgebermarke über-
trägt immer auch das Image
und die Werte des Unterneh-
mens. Deshalb muss sie den
Unternehmenskern gut wi-
derspiegeln.
� Der ganze Mensch im Fo-
kus: Beim Employer Branding
dreht sich alles um den Men-
schen. Ihm muss man die
Möglichkeit geben, sich mit
dem potenziellen Unterneh-
men und dessen Mitarbeitern
zu identifizieren. Der Fokus
darf nicht nur auf dem Men-
schen als Arbeitskraft liegen,
sondern auf ihm als Ganzes.
Der Mensch hat Bedürfnisse,
Hobbys et cetera und auf diese

muss das Unternehmen ein-
gehen können.
� Authentisch bleiben: Das
Unternehmen sollte so auftre-
ten, wie es ist. Eine Schein-
welt vorzutäuschen bringt
nichts, denn spätestens wenn
der Bewerber im Haus ist, wird
ihm die Realität schnell be-
wusst. Der authentische Auf-
tritt wirkt nach außen und in-
nen: Auch die Mitarbeiter
müssen sich mit dem Employ-
er Branding identifizieren
können.
� Sich abheben: Die Kommu-
nikation muss die Einzigartig-
keit der jeweiligen Arbeitge-
bermarke herausarbeiten und
diese entsprechend mit Moti-
ven und Botschaften zum Le-
ben erwecken.
� Leidenschaft zeigen: Jedes
Unternehmen wünscht sich
motivierte Mitarbeiter für die
der Beruf auch eine Leiden-
schaft ist. Diese Leidenschaft
muss die Kommunikation
durch Personen, Situationen
oder auch Botschaften ver-
deutlichen.

ANDREAS LIEHR, HUTH + WENZEL

Wichtige Erkenntnisse: Unternehmen sollten neue Mitarbeiter fragen,

wie sie von der Position erfahren haben. Foto: Colourbox
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Anerkennung für
die Besten
Eine gute und attraktive Arbeitsplatzkultur zahlt sich
für Unternehmen und Mitarbeiter gleichermaßen aus.
Es lohnt sich, ein attraktiver Arbeitgeber zu sein –
oder dies schrittweise zu werden.

Unternehmen mit einer besonders gu-
ten und attraktiven Arbeitsplatzkul-

tur haben engagiertere und leistungsfä-
higere Mitarbeiter – und sind damit er-
folgreicher und innovativer

Das Forschungs- und Beratungsinsti-
tut Great Place to Work hat aktuelle For-
schungsergebnisse zur Arbeitsplatzkul-
tur in Deutschland veröffentlicht. Dabei
zeigt sich: Vertrauen, Qualifizierung, Ge-

sundheitsförderung und eine Unterneh-
menskultur, die das Engagement der Mit-
arbeitenden fördert und wertschätzt,
sind wichtige Eckpfeiler, um die Heraus-
forderungen der Zukunft zu meistern.
Unternehmen und Beschäftigte profitie-
ren gleichermaßen davon.

Noch hakt es jedoch vielerorts: wach-
sender psychischer Stress am Arbeits-
platz, hohe Krankenstände und Fluktua-

tionsraten, mangelnde Förderung der be-
ruflichen Entwicklung, starre Hierar-
chien und eine Kultur, die eher demoti-
viert als unterstützt und begeistert, läh-
men wichtige Entwicklungs- und Inno-
vationsprozesse – und wirken sich nega-
tiv auf Wachstum und Zukunftsfähigkeit
in einer zunehmend anspruchsvollen,
wissensbasierten und vernetzten Wirt-
schafts- und Arbeitswelt aus.

Dass es auch deutlich anders geht,
zeigt der Vergleich mit Unternehmen, die
jährlich im Rahmen des Wettbewerbs
„Deutschlands Beste Arbeitgeber“ ausge-
zeichnet werden. Liegt beispielsweise die
Zahl der durchschnittlichen Krankheits-
tage in Deutschland laut aktuellem AOK-
Fehlzeitenreport 2015 bei 19 Tagen, be-
trägt diese in Unternehmen mit einer
nachgewiesen besonders guten und at-
traktiven Arbeitsplatzkultur durch-
schnittlich nur fünf Tage; ein Unter-
schied von 74 Prozentpunkten.

Ein ähnliches Bild bei der Mitarbeiter-
fluktuation: in durchschnittlichen Un-
ternehmen liegt die Zahl der freiwilligen
Kündigungen im Verhältnis zur Mit-
arbeitergesamtzahl nach Berechnungen
der Hay Group aus 2013 bei jährlich 14
Prozent; Tendenz steigend; in den von
Great Place to Work ausgezeichneten
Unternehmen hingegen nur bei sechs
Prozent, also um 57 Prozentpunkte
niedriger. Auch bei den Bewerberzahlen
haben besonders gute und attraktive
Arbeitgeber die Nase vorn: 7,1 Bewer-
bungen pro Mitarbeiter und Geschäfts-
jahr – im Vergleich zu 3,3 Bewerbungen
in durchschnittlichen Unternehmen.
„Hoch qualifizierte und besonders enga-
gierte Mitarbeiter entscheiden ganz we-
sentlich über die Zukunftsfähigkeit jedes
einzelnen Unternehmens und unseres
gesamten Wirtschaftsstandorts“, sagt
Frank Hauser, Geschäftsführer beim For-
schungs- und Beratungsinstitut Great
Place to Work. „Um diese erfolgreich zu
gewinnen und zu binden, bedarf es in
vielen Unternehmen noch größerer An-
strengungen bei der Gestaltung einer
Unternehmenskultur, die die Mitarbeiter
unterstützt, fördert und begeistert. Wer
hier zukünftig nicht Schritt hält, lässt
wichtiges Potenzial liegen und läuft zu-
gleich Gefahr, früher oder später abge-
hängt zu werden.“ GREAT PLACE TO WORK

Einer für Alle, alle für Einen: Vertrauen, Qualifizierung, Gesundheitsförderung und eine Unter-

nehmenskultur, die das Engagement der Mitarbeitenden fördert, sind wichtige Eckpfeiler für

ein erfolgreiches Unternehmen. Model-Foto: Colourbox
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Möglichst schnell in den Beruf ein-
steigen. Dieses Ziel setzte sich Frie-

derike Schulz im Sommer 2013, als sie
sich dafür entschied, ihr Magisterstu-
dium der Kunstgeschichte, Niederlandis-
tik und Geschichte abzubrechen. Heute
ist sie genau dort, wo sie hinwollte: Sie
arbeitet als Personalsachbearbeiterin bei
der DMI GmbH & Co. KG in Münster.

Schulz’ Neustart begann im Oktober
2013 mit einer 21-monatigen Umschu-
lung zur Industriekauffrau bei der IHK-
Akademie. „Die kurze Ausbildungszeit
und die Vielseitigkeit des Berufs waren
für mich ausschlaggebend“, erinnert sie
sich. Beide vorgesehenen Praktika für die
Ausbildung absolvierte sie im Personal-
büro der DMI. „Wir wussten ziemlich

schnell, dass der Personalbereich zu
Friederike Schulz passt“, sagt Barbara
Peters, Prokuristin, Verwaltungsleiterin
und Ausbilderin bei DMI.
Schon während ihrer theore-
tischen Ausbildung an der
IHK-Akademie arbeitete
Schulz bei der DMI als Aus-
hilfe – nach Abschluss der
Ausbildung folgte die An-
stellung beim Unternehmen.

Die verkürzte Ausbildung
zur Industriekauffrau war
nicht nur für Schulz ein Er-
folgsmodell, sondern auch
für ihren Arbeitgeber. „Insgesamt fünf
Teilnehmer des Lehrgangs haben bei uns
Praktika absolviert – drei von ihnen

arbeiten heute bei uns“, berichtet Peters.
Die Personalexpertin ist von der Um-
schulung für Studienabbrecher über-
zeugt: „Junge Menschen, die zunächst in
die Sackgasse gelaufen sind, erhalten
hier eine zweite Chance. Denn die Aus-
bildung hilft ihnen, schnell in die Betrie-
be zu kommen.“ Der Bruch im Lebenslauf
stört Peters nicht, denn Fachkräfte wie
Friederike Schulz hätten besondere Stär-
ken: „Es gibt einen Unterschied zwischen
einem 21-jährigen Berufsanfänger oder
jemanden, der bereits sechs Jahre stu-
diert hat. Diese Menschen sind reifer und
treten anders auf.“

Und auch das Studium war nicht um-
sonst. „Studienabbrecher bringen beson-
dere Fähigkeiten mit. Sie managen Pro-
jekte selbstständig, kommunizieren in
verschiedenen Fremdsprachen und ver-
fügen über wertvolles Fachwissen“, be-
richtet Marleen Schlüter von der IHK-
Akademie, Ansprechpartnerin für die
Umschulungsmaßnahme. Sie kenne viele
Unternehmen die genau diese Zusatz-

qualifikationen der Absol-
venten schätzen, so Schlüter.

Ein Beispiel hierfür ist
auch Florian Sauter, ebenfalls
Absolvent des Lehrgangs.
Sauter studierte Jura – sein
Wissen aus dieser Zeit hilft
ihm in seiner heutigen Posi-
tion als Assistenz für Compli-
ance bei der DMI. Ein inhaltli-
cher Bezug zum Studium
müsse aber auch nicht sein,

findet Barbara Peters. Das beweise
schließlich Friederike Schulz.

MIRIAM MILBRADT

www.ihk-nordwestfalen.de

KarriereZukunft

Neuanfang: Friederike Schulz, Kristina Weltring (v. l.) und Florian Sauter haben eine Umschulung zum

Industriekaufmann/-frau absolviert. Eine gute Entscheidung, findet Barbara Peters, Prokuristin bei

der DMI. Foto: Grundmann/IHK

Die verkürzte Ausbildung zum „Industriekaufmann
international“ liefert Studienabbrechern eine Perspektive
und Unternehmen wertvolle Fachkräfte. Eine Erfolgs-
geschichte aus Münster-Roxel.

Zweite Chance

IHK-Umschulung Bei der Um-
schulung „Industriekaufmann/-frau
international“ erwerben Studienab-
brecher innerhalb von 21 Monaten
einen IHK-Abschluss, Business-Eng-
lish-Kenntnisse und IHK-Zertifikate
für MS-Office und Außenwirtschaft.
Sechs Monate lang absolvieren sie ein
betriebliches Praktikum. Unterneh-
men, die Teilnehmern Praktikumsplät-
ze anbieten möchten, können sich bei
Marleen Schlüter melden: Tel. 0251
707-350, schlueter@ihk-nw.de

„Die Ausbil-
dung hilft ih-
nen, schnell in
die Betriebe
zu kommen.“

BARBARA PETERS
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Seminare

www.ihk-nordwestfalen.de

SEMINARÜBERSICHT

SEMINARE

Konfliktmanagement – Konflikte verstehen und
Lösungen herbeiführen
Ort: Münster Termin: 7.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainer: Michael Bümmerstede

Workshop für Fortgeschrittene: Warenursprung
und Präferenzen – Neuerungen, Änderungen,
praktische Probleme im Ursprungwesen
Ort: Münster Termin: 7.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainer: Franz-Josef Drees und Wilhelm Kleff

Lohn- und Gehaltsabrechnung
Ort: Münster Termin: 7.–8.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 450 € Trainer: Joachim Höfker

Professionelles Telefonieren im Empfangsbereich
Ort: Münster Termin: 8.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainer: Michael Bümmerstede

Die Auswertung der Bilanz und GuV für
„Nichtbuchhalter“
Ort: Münster Termin: 12.–13.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 450 € Trainer: Michael Kress

Die aktuelle Rechtschreibung –
Seminar für Auszubildende
Ort: Bocholt Termin: 13.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 205 € Trainer: Dr. Jürgen F. E. Bohle

Korrespondenz-Training:
Werden Sie zum „Korrespondenzexperten“
Briefe, Faxe oder E-Mails – schriftliche oder
elektronische Kommunikation
Ort: Münster Termin: 14.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 270 € Trainer: Florian Ax

Mensch, ärgere Dich nicht: So meistern Sie den Um-
gang mit schwierigen Menschen und Situationen
Ort: Gelsenkirchen Termin: 15.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainer: Nikolaus Rohr

Kunden telefonisch aktiv gewinnen, betreuen und
binden
Ort: Münster Termin: 6.12.2016, 9.00–16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainer: Walter Hennig

LEHRGÄNGE

Unterrichtung im Bewachungsgewerbe
Ort: Bocholt Termin: 16.–20.1.2017

Mo. bis Fr. 8.45–16.30 Uhr
Kosten: 510 € Ansprechpartnerin: Christina Schneider

Telefon 02871 9903-10

Gepr. Netzmeister/-in
Ort: Münster Termin: ab dem 18.2.2017

samstags 8.00–14.45 Uhr
Kosten: 5150 € Ansprechpartnerin: Sabine Leifeld

Telefon 0251 707-338

Gepr. Industriemeister/-in Elektrotechnik
Ort: Münster Termin: ab dem 18.2.2017

samstags 8.00–14.45 Uhr
Kosten: 4810 € Ansprechpartnerin: Sabine Leifeld

Telefon 0251 707-338

Gepr. Industriemeister/-in Mechatronik
Ort: Münster Termin: ab dem 18.2.2017

samstags 8.00–14.45 Uhr
Kosten: 4810 € Ansprechpartnerin: Sabine Leifeld

Telefon 0251 707-338

Gepr. Wirtschaftsfachwirt/-in – kompakt
Ort: Bocholt Termin: ab dem 25.3.2017

samstags 8.00–14.45 Uhr
Kosten: 3900 € Ansprechpartnerin: Christina Schneider

Telefon 02871 9903-10

Gepr. Industriefachwirt/-in – kompakt
Ort: Bocholt Termin: ab dem 25.3.2017

samstags 8.00–14.45 Uhr
Kosten: 3900 € Ansprechpartnerin: Christina Schneider

Telefon 02871 9903-10

Ihre Ansprechpartnerin:

Christina Gaertner, Telefon 0251 707-318,

Telefax 0251 707-377,

cgaertner@ihk-nordwestfalen.de

Sofort-Info und Anmeldung im Internet:

www.ihk-bildung.de

Jahresgespräche führen
Am 29. November lernen Füh-
rungskräfte und Fachkräfte aus
Personalabteilungen, wie sie Mit-
arbeiter-Jahresgespräche profes-
sionell führen. Das Seminar infor-
miert über Gesprächsaufbau- und
-techniken, Dokumentation, Leis-
tungsbewertung, Deeskalations-Strategien und die Formulierung
von Zielvereinbarungen. Der Termin findet um 9 Uhr in der IHK-
Akademie in Münster statt. Ansprechpartnerin: Christina Gaertner,
Tel. 0261 707-318, Übersicht: http://bit.ly/2ev6Au8

Weitere Lehrgangsanbieter

Viele Bildungsträger bieten Lehrgänge zur Vorbereitung auf
Prüfungen der IHK Nord Westfalen an. Aus wettbewerbsrecht-
lichen Gründen ist die IHK verpflichtet, auf alle Anbieter hinzu-
weisen, die Vorbereitungslehrgänge anbieten und diese melden.
Eine Zusammenstellung bietet die Seite
www.ihk-nordwestfalen.de/P02502

Dies ist nur ein kleiner Auszug...
... aus dem Weiterbildungsangebot der IHK Nord Westfalen.
Weitere Seminare und Lehrgänge unter www.ihk-bildung.de
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LebensWert

Einmal Holzklasse, bitte!
Dampfloks sind seit den 1970er-Jahren aus dem
öffentlichen Schienenverkehr verschwunden – gleiches gilt
für viele historische Straßenbahnen. Die Menschen lieben
die alten Maschinen trotzdem. Sonderfahrten und
Ausstellungen zeigen, warum.

� Mit der „Holzklasse“ fah-
ren – das ermöglicht der
Lengericher Verein Eisen-
bahn-Tradition seinen Fahr-
gästen im Nikolaus-Express:
In historischen Wagen aus
den 1950er-Jahren nimmt
der Fahrgast auf einfachen
Holzbänken Platz – so wie
einst in der preiswerten
dritten Klasse. Gezogen wer-
den die Wagons von einer
1923 erbauten Tenderloko-
motive. Der Nikolaus-Ex-
press fährt am 26. Novem-
ber von Lengerich nach
Münster und am 17. Dezem-
ber von Neubeckum nach
Wadersloh. Am 18. Dezem-
ber zieht der Glühwein-Ex-
press von Ennigerloh über
Sendenhorst nach Münster.
www.eisenbahn-tradition.de

� Nicht nur in der Holz-
klasse, sondern auch in
der vierten, zweiten, oder
ersten Klasse können die
Fahrgäste der Ruhrtalbahn
Platz nehmen. Für nostalgi-
sche Stimmung sorgen
Schaffner in alten Unifor-
men, Galoppwechsler und
Abreißblöcke für Fahrkarten.
Die Dampflo fährt für die
Nikolausfahrten am 3., 4.,
10. und 11. Dezember von
Hattingen nach Wetter und
wieder zurück. Für Advents-
stimmung sorgen weih-
nachtlich geschmückte Wa-

gons, Geschichten und Mu-
sik. www.ruhrtalbahn.de

� Die Welt der Dampfgi-
ganten faszinierte auch Tho-

mas Pflaum und Gerd Lüb-
bering, die in den 1970er-
Jahren die letzten Betriebs-
jahre von Lokomotiven in
Deutschland und Österreich

zu sehen. www.lwl.org

� Vor 40 Jahren fuhr
Bottrops letzte Straßen-
bahn durch die Stadt –
das Ende einer Ära, die
1899 mit der Strecke
zwischen Essen und Bot-
trop begonnen hatte.
Die „Vestische“ sollte
vor allem Bergmänner
von ihren Wohnungen
zum Zechengelände
transportieren – mit
den Jahren wurde sie
zum Transportmittel

für jedermann. Das
Stadtarchiv Bottrop zeigt
im Kulturzentrum Haus
Everding Geschichte und
Geschichten rund um die
Straßenbahnen in Bottrop.
Die Ausstellung ist bis zum
14. Januar 2017 geöffnet.
www.bottrop.de

� Historische Straßenbah-
nen erhalten – das hat sich
der Verein Verkehrshistori-
sche Arbeitsgemeinschaft
BOGESTRA zur Aufgabe ge-
macht. Um die Maschinen
aus der Nachkriegszeit zur
erhalten, verdient der Verein
durch regelmäßig stattfin-
dende Rundfahrten durch
Gelsenkirchen, Bochum und
Essen einen kleinen Obolus.
Am 12. November führt eine
dreistündige Fahrt durch
Gelsenkirchen, die durch
historische Geschichten be-
gleitet wird.
www.vhag-bogestra.de

MIRIAM MILBRADT
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(oben): Fährt beim Nikolaus-Express: Eine 1923 erbaute Dampflok

aus der Lokomotivfabrik Henschel und Sohn GmbH in Kassel.

(unten): Mit einer alten Tram durch Gelsenkirchen: Das bietet der

Verein Verkehrshistorische Arbeitsgemeinschaft BOGESTRA an.

Foto oben: M Kastel; Foto unten: BOGESTRA
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Ingo (l.) und Vater Wolfgang Klemend machen große Geschäfte mit kleinen Bäumen. Die Bonsaispezialisten haben über 5000 Pflanzen.

Serie | Spezialisten

Kleine Bäume in Schalen – japanisch:
Bonsais – sind das Geschäftsfeld von

Ingo Klemend. Sein Vater Wolfgang Kle-
mend gründete als Bonsailiebhaber und
-kenner das Unternehmen 1982 auf 200
Quadratmetern in Münster. Sein Sohn,
der während seines Betriebswirtschafts-
studiums über dem Laden wohnte, lernte
das Geschäft früh kennen. „Ich habe dort
mitgearbeitet und natürlich vieles über
diese fernöstliche Gartenkunst mitbe-
kommen“, erzählt er von den Anfängen.

Heute steht er auf seinem 5000-Quad-
ratmeter großen Gelände in Ascheberg,
seit 2006 der Unternehmenssitz. Es ist
bebaut mit Gewächshäusern, asiatisch
angelegten Gärten, Büros und einer La-
gerhalle, in der ein Teil der rund 5000
Pflanzen sowie das für die Pflege not-
wendige Zubehör untergebracht sind.
„Der große Aufschwung kam mit dem
Onlinehandel“, sagt Ingo Klemend. Das
Bonsai-Geschäft sei zwar speziell, aber
es gebe nicht viele Anbieter und sein Va-

ter hatte sich damals als Kenner der Ma-
terie schnell einen guten Ruf erarbeitet.
„Um die Jahrtausendwende habe ich ihn
dann mit dem Aufbau eines Internethan-
dels unterstützt und das lief sehr schnell
an“, so Klemend. Als dann der Mietver-
trag in Münster auslief, stand die Ent-
scheidung an: aufhören oder weiterma-
chen und vergrößern? Die beiden ent-
schieden sich für Letzteres, der Sohn
stieg in das Geschäft ein. „Ich habe das
Unternehmen vor allem auf betriebswirt-
schaftliche Beine gestellt und das On-
linegeschäft ausgebaut.“

Mehrmals im Jahr fliegen Vater und
Sohn nach Asien, um dort bei langjährig
bekannten Gärtnereien die Pflanzen zu
kaufen. „Mein Vater ist vor allem in Chi-
na und Korea und ich übernehme Japan“,
erzählt Klemend junior. Nur in diesen
Ländern gebe es echte Bonsaiexperten,
die diese Gewächse fachmännisch züch-
ten und bearbeiten. „Im Prinzip kann
man aus jeder Pflanze einen Bonsai ma-

chen“, so Klemend. „Attraktiv sehen aber
vor allem die kleinblättrigen Exemplare
aus, wie Azaleen und Oliven oder Nadel-
bäume.“ Auch heimische Bonsaiarten
wie Eiche, Buche oder Kastanie seien ge-
fragt. Die meisten Kunden würden erst
einmal mit einem kleineren Bäumchen
anfangen. Die gibt es bereits für 20 Euro,
nach oben hin sind dann fast keine Gren-
zen gesetzt. „Am bes-
ten arbeitet man sich
an die Pflege heran“,
betont Klemend. Er
und sein Vater bieten
vor Ort immer wieder
Pflegeworkshops an.
Externe Spezialisten,
auch aus Fernost,
werden zwischendurch eingeflogen. Und
wenn die Bonsaibesitzer ihre pflegein-
tensiven floralen Schätze einmal allein
lassen müssen, werden sie gut betreut im
Bonsaihotel in Ascheberg.

BRITTA ZURSTRAßEN

Bonsaizentrum
Ascheberg
Ingo Klemend
Raiffeisenstraße 22
Ascheberg
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Karikatur: Dirk Meissner

Krankmeldung 4.0

www.ihk-nordwestfalen.de

VORSCHAU AUSGABE 12/2016

Titelthema | Ehrenamt

Bei ehrenamtlichem Engagement denken
fast alle sofort an den Sportverein oder an
Umwelt- und Hilfsorganisationen. Dass auch
die hoch geschätzte Berufsausbildung jun-
ger Menschen sowie andere Aufgaben in der
Selbstverwaltung der Wirtschaft maßgeblich
von ehrenamtlich engagierten Menschen ab-
hängen, das wissen nur wenige.

Redaktionsschluss:
12. November 2016
Anzeigenschluss:
8. November 2016
Erscheinungstermin:
6. Dezember 2016
Verlags-Speziale:
Büro/IT/
Kommunikation
Reisen/Tagen/
Präsentieren

Ich bin mit dem Fahrrad auf dem Weg nach
Hause. Das sturzbachähnlich auf mich her-
abregnende Wasser erinnert mich daran,

dass der Übergang zwischen krank und ge-
sund buchstäblich fließend ist. Ein gefährli-
cher Männerschnupfen droht. Um mich für
die Diskussion mit meiner Frau zu wappnen,
ob ich nun krank oder gesund bin, bitte ich
die Weltgesundheitsorganisation um Hilfe:
„Gesundheit ist ein Zustand des vollständigen
körperlichen, geistigen und sozialen Wohl-
ergehens und nicht nur das Fehlen von
Krankheit oder Gebrechen.“ Mal sehen, ob

ich damit durchkomme. Personalchefs in den
USA brauchen solche Definitionen nicht. Sie
schauen bei facebook, ob ihre Kranken ge-
sund sind. Mehr als ein Drittel von 2500 be-
fragten Personalmanagern sagt, sie hätten
schon einmal einen Mitarbeiter durch die
Analyse von Social-Media dabei erwischt,
dass er eine Krankheit erfunden habe. Das ist
objektiv nicht einfach zu beweisen, vermute
ich, nein: ich bin mir sogar sicher, als ich in
einem Ratgeberforum lese: „Habe einen Eis-
würfel verschluckt. Bisher ist er nicht wieder
herausgekommen. Was muss ich tun?“ G.K..

Foto: IHK-Archiv
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